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EDITOR IAL

Verantwortung fürWasser? Das scheint weder für
Unternehmen noch für den privaten Verbraucher
inDeutschlandeinThemamitPriorität zusein:Wir
haben–sodieAlltagserfahrung–genugWasser zur
Verfügung und die Qualität unserer Flüsse hat in
denzurückliegenden JahreneinedeutlicheVerbes-
serungerfahren.Aber: FürdieHerstellungunserer
ProduktewirdweltweitmehrWasser verschmutzt
undverbraucht, als esunseremGlobusgut tut.Und
in unserem heimischen Trinkwasser finden sich
zunehmend Spurenelemente, deren Wirkung wir
nicht genau kennen. „Zukunftsherausforderung
Wasser“ heißt diese Ausgabe des CSR MAGAZINs
auchdeshalb,weilwirheutenochnichtwissen,wie
wir eine wachsende Weltbevölkerung demnächst
mit sauberemTrinkwasser versorgen können.

In einem zweiten Schwerpunkt stellt sich diese
Ausgabe der Personalverantwortung von Unter-
nehmen.Angesichts desdemografischenWandels
gelten dieGewinnungneuer unddie Bindungbis-
herigerMitarbeiter für eineVielzahl anUnterneh-
men als wichtigste Motive, sich dem Thema CSR
zu stellen. Hier gehen wir den Fragen nach: Wie
definierenUnternehmenundMitarbeiter denSinn
und Wert von Arbeit? Wo lassen sich Synergien
zwischenCSRundHumanResourcesnutzen?Was
beugt einem Burn-out vor? Und wie hat sich die
Beteiligung der Arbeitnehmer und ihrer Gewerk-
schaftenamThemaCSRgewandelt?Onlinebieten
wir IhnenzudemeineChecklistemit einemweiten

Wasser: Verantwortung vor der Tür undweltweit

Überblick zu den Herausforderungen der Perso-
nalverantwortung.

Zudenweiteren spannendenThemendieserAus-
gabe gehört die Frage: „Wie verkauft man Nach-
haltigkeit?“Unternehmensehen sich zunehmend
Nachhaltigkeitsanforderungen gegenüber –
ohne dass ihre Kunden dafür einen Cent
mehr zahlen wollen.Wie lässt sich also
für einenachhaltige Leistungauchein
entsprechender Preis erzielen?

Nachhaltigkeitsmanagement entwi-
ckelt sichweiter:DasMagazinstellt die
ökologisch-soziale Bilanzierung als
einen Ansatz zur Steuerung des CSR-
Managements vor. Und es geht der Frage
nach,wasnachhaltigeGeldanlagenbewirken.
Nicht zuletztwerfenwir einenkritischenBlick auf
das Konzept „Creating Shared Value“ und dessen
Verständnis eines nachhaltigenWirtschaftens.

Wir freuenuns,wennSienichtnurdiesesMagazin
lesen, sondernauchunsereOnline-Dokumentati-
onen sowie die Diskussionsforen nutzen und Ihre
Erfahrungen und Sichtweisen einbringen.

Herzliche Grüße,
Ihre

Achim Halfmann und Thomas Beschorner
redaktion@csr-magazin.net

„
Unternehmen sehen sich

zunehmend Nachhaltigkeits-
anforderungen gegenüber –
ohne dass ihre Kunden
dafür einen Cent mehr

zahlen wollen.

mailto:redaktion@csr-magazin.net
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Und auf einmal reden sie darüber:

Der öffentliche Diskurs zum Thema
Wasserversorgung und -knappheit

W
asserversorgungund -knappheit ist
ein komplexes, globales aber auch
ein konkretes und regionales Prob-
lem. Ein zentraler Problembereich

ist das fehlende, lückenhafte bzw. auf Europabezo-
gen sehr lückenhafte öffentliche Bewusstsein und
WissenzumThemaWasserversorgungundKnapp-
heitsproblemen (siehe Ergebnisse des EU-Flash-
Barometers). In Europa ist das Thema in einigen
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Nachhaltigkeit – ein „Buzz-Word“ insbesondere in der deutschsprachigenMedien-
berichterstattung und „kommunikatives Vehikel“ für die Reputationssteigerung von
Unternehmen. Kaum ein anderesWort hat in den letzten Jahren eine derartige „kom-
munikative Karriere“ hingelegt wie der Begriff der Nachhaltigkeit. Das Beispiel des
ThemasWasserversorgung und drohender Knappheitsrisiken zeigt, dass ein tatsäch-
licher öffentlicher Dialog unterschiedlicher Akteure (noch) nicht stattfindet.
VON FRANZISCAWEDERMIT DENISE VOCI UNDNADJA CHRISTINVOGL

LändernwieSpanien, ItalienundBulgarienbereits
sichtbare Realität und entsprechend stark politi-
siert. In anderenLändernwieÖsterreich, Deutsch-
landoderderSchweizmit–vermeintlichem–Über-
flussanWasserhatdie „öffentlicheUnsichtbarkeit“
des Themas unterschiedliche Gründe: das Nicht-
vorhandensein eines generellen Nachhaltigkeits-
diskurses, aberaucheinePrivilegierungwirtschaft-
licher Interessenbzw.einVerleugnennachhaltiger

Verteilungs-undVersorgungsprobleme
durch die Politik und dementspre-
chendeingezieltesHeraushalten
aus der öffentlichenAgenda.

Von Information über
Problematisierung zu
Lösungsvorschlägen
Medien stellen Öffent-

lichkeit her; sie veröffent-
lichen Ereignisse undmit
diesen verknüpfteDeutun-
gen der Ereignisse in ihren

Medienprodukten.

ImMittelpunkt der hier prä-
sentiertenMedienanalyse steht
die Frage nach den in der Öf-
fentlichkeit geführtenArgumen-

ten zumUmgangmit derRessource
Wasser unddemGradderenProblema-

tisierung.Die dieser zugrunde liegendeAn-
nahme lautet, dass erst ein hoher Grad an Proble-
matisierung zu einer gesteigerten öffentlichen

durch die Politik und dementspre-
chendeingezieltesHeraushalten

fentlichkeit geführtenArgumen-
ten zumUmgangmit derRessource

Wasser unddemGradderenProblema-
tisierung.Die dieser zugrunde liegendeAn-

nahme lautet, dass erst ein hoher Grad an Proble-
matisierung zu einer gesteigerten öffentlichen
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Aufmerksamkeit und damit einem gesteigerten
öffentlichen Bewusstsein über den Wert der Res-
source führt. Untersucht wurden 1.745 Artikel aus
Printmedien, die zwischen dem 1. Dezember 2012
und dem 31. Juni 2013 in einer der ausgewählten
nationalen und regionalen Medien in Italien, Slo-
wenien, Österreich und Deutschland erschienen
sind.Der Inhalt derArtikelwurde sowohl quantita-
tiv als auch qualitativ analysiert.

Problematisierung der Privatisierung –
nicht der „Nachhaltigkeitsfrage“
Themenschwerpunkte im untersuchten Zeit-

raum von Ende 2012 bis Sommer 2013 sind sowohl
in den deutschsprachigen als auch den italieni-
schen und slowenischen Printmedien die Wasser-
versorgung im Allgemeinen mit Schwerpunkten
auf Privatisierung sowieWassermanagement. Inte-
ressant ist, dass in Italien vor allem Unternehmen
und inÖsterreich vor allempolitische Institutionen
bzw. deren konkrete Akteure – also Politiker und
Minister – dieMedienberichterstattung zumThema
Wasserversorgung dominieren.

Das Forschungsinteresse richtete sich aber nicht
nur auf das,was zumThemaWasserversorgungund
-management kommuniziert wird, sondern auch
wie, also darauf, welche Argumente sich gegebe-
nenfalls gegenüberstehen. Die Ergebnisse zeigen,
dass diemeisten analysierten Artikel einen deutli-
chen Informationsschwerpunkt haben, insbeson-
dere, wenn es umdie ThemenbereicheWasserma-
nagement und Privatisierung geht.

Darüber hinauswirddeutlich, dass der imVorfeld
der Studie entwickelte Faktor der Problematisie-
rung vor allem in den Artikeln zu Privatisierung
oder Wassermanagement festzustellen war. Den-
noch zeigt die qualitative Auswertung der Artikel,
dass der Diskurs – quasi typisch für einen Teildis-
kurs der Nachhaltigkeitsthematik – eher auf einer
„übergeordneten Ebene“ stehen bleibt. Das Wort
„Privatisierung“ wird nicht selten zu einer negativ

konnotierten Wort-
hülse, einem „Buzz-
Word“,mit dempolitisch Stim-
mung gemacht wird.

Ausblick für das unternehmerische
Engagement
Die Ergebnisse der Analyse der Medienbericht-

erstattungdeutendarauf hin, dass kein öffentlicher
Dialog im Sinne von unterschiedlichen Argumen-
ten undAppellen für individuelles bzw. unterneh-
merisches Engagement vorliegt. Vielmehr lassen
sich eine starke Politisierung des Diskurses in Ös-
terreich und lokale Diskurse um das Thema
Wassermanagement in ItalienundSlowenien fest-
stellen. Auf der Basis dieser Ergebnisse gilt für
Unternehmen, Nachhaltigkeit und deren Teildis-
kursewieWasser, Luft, Biodiversität, Diversität und
Gender als thematischeNetzwerkstruktur der heu-
tigen Informations- und Kommunikationsgesell-
schaftwahrzunehmenund zweiDinge zubeachten:

Erstens, Vorsicht vor medial konstruierten Risi-
ken! Statt reaktivem, kommunikativem Verhalten
bietet das ThemenfeldNachhaltigkeit dieMöglich-
keit zur aktiven Kommunikationsgestaltung.
Zweitens: Information bedeutet noch nicht Ein-

bindung und Engagement der Stakeholder. Bre-
chen Sie die Homogenität der Argumentationen,
auch dominanter – politischer – Stimmen undAr-
gumente in der öffentlichen Kommunikation auf.
Ein wirklicher Dialog entsteht erst durch „neue“
und auch Gegen-Argumente. ▫

Der Beitrag mit Grafiken, Literaturverzeichnis
und weiteren Informationen:
→ http://link.csr-news.net/14_Wasserdiskurs

„Europa-Team“
Ein internationales Forschungsteam (A, USA, NZ, CAN)
setzt sich seit 2012 mit der öffentlichen Bewusstseins-
bildung zum ThemaWasserversorgung undWasser-
knappheit auseinander. Das „Europa-Team“ um die
Medien- und Kommunikationswissenschaftlerin
F. Weder an der Alpen-Adria Universität Klagenfurt
(Österreich) hat sich zum Ziel gesetzt, die bestehenden
Kommunikationsstrukturen und Kommunikationspro-
zesse zum ThemaWasserversorgung und -knappheits-
risiken auf europäischer, nationaler, regionaler und
lokaler Ebene und damit auch die Barrieren eines
entsprechenden unternehmerischen bzw. weiter ge-
fassten Stakeholder Engagements zu identifizieren.

Assoc.Prof.Dipl.-jour.Dr.
FranziscaWeder
> lehrt an der Alpen-
Adria Universität
Klagenfurt

Franzisca.Weder@
aau.at
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L
aut dem vom Forum Nachhaltige Geldan­
lagen (FNG) jährlich herausgegebenen
MarktberichtmachennachhaltigeGeldan­
lagen nur 1,5 Prozent des Gesamtmarktes

aus.Expertensindsichabereinig, dassderwirkliche
Marktanteil höher liegt. Je größer ihr Marktanteil
ist, umso größer ist ihreWirkung amMarkt.ist, umso größer ist ihreWirkung amMarkt.

Zumindest für die Unternehmenskommunika­Zumindest für die Unternehmenskommunika­
tion haben nachhaltige Investitionen eine gewisse
Bedeutung.Daraufweist der Trend,Geschäfts­ und
Nachhaltigkeitsbericht in einem integrierten Be­

Nachhaltige Geldanlagen:

Innovationsmotor oder
schöner Schein?
Nachhaltige Geldanlagenwerden immer beliebter. 2013 erreichte
ihr Volumen inDeutschland 79,9Milliarden Euro, eine Steigerung
umneun Prozent gegenüber demVorjahr.WelcheAuswirkungen
hat das auf denKapitalmarkt und dieWirtschaft insgesamt?

VON JÜRGENBUSCHER

richt zusammenzufassen, hin.Unternehmen sehen
die Investoren als entscheidende Treiber der inte­
griertenBerichterstattung an, so eineUmfrage von
akzente kommunikation und beratung und der
HGB Hamburger Geschäftsberichte aus dem Jahr
2012.Offenbar gehendieUnternehmendavonaus,
dass Investoren sich für beide Themen interessie­
ren: Finanzielle Performance und Nachhaltigkeit.

Rankings und Indizes alsAnsporn
Ein wichtiges Hilfsmittel für Investitionen nachEin wichtiges Hilfsmittel für Investitionen nach

nachhaltigen Kriterien sind Indizes, die die Aktiennachhaltigen Kriterien sind Indizes, die die Aktien
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besonders nachhaltiger Firmen enthalten. Der be-
kannteste dieser Indizes ist der Dow Jones Sustai-
nability Index (DJSI). FürUnternehmen ist dieAuf-
nahme in den DJSI ein Erfolg, mit dem sie werben.

Dasselbe gilt für Nachhaltigkeitsrankings. Bei
einer Umfrage vonOekomResearch gaben 60 Pro-
zent der Unternehmen Nachhaltigkeitsrankings
und Anfragen nachhaltiger Investoren als einen
entscheidenden Grund an, sich überhaupt mit
Nachhaltigkeit zu beschäftigen. Nur der Einfluss
von Kunden wurde höher eingeschätzt.

Um ihrenEinfluss zunutzen,wendennachhalti-
ge Anleger verschiedene Investmentstrategien an.
Die häufigste ist der Ausschluss bestimmter Bran-
chenwie zumBeispielWaffen, Tabak, Alkohol und
Pornografie aus demPortfolio. Solange solche Pro-
duktemit hohenGewinnmargengehandeltwerden
können, ist der Einfluss dieser Strategie auf Unter-
nehmengering.Deshalbwird sie häufig zusammen
mit anderen Strategien angewandt.

An zweiter Stelle folgt die Best-in-Class-Strategie.
DabeiwerdendieUnternehmen ausgewählt, die in
ihrer Branche bestimmteNachhaltigkeitskriterien
am besten erfüllen. Der Oekom-Studie zufolge hat
diese Strategie den größten Einfluss auf das Nach-
haltigkeitsmanagement vonUnternehmen.Relativ
großen Einfluss hat demnach auch das Investor-
Engagement. Dabei engagiert sich der Investor im
Dialogmit demUnternehmen für konkreteVerbes-
serungen. Nötigenfalls kann er mit dem Verkauf
seiner Anteile drohen. Erfolgreiches Engagement
wird oft von Kampagnen in denMedien begleitet.

Den verschiedenen Anlagestrategien liegen un-
terschiedliche Definitionen von nachhaltigem In-
vestment zugrunde.Ob zumBeispiel dieAktie eines
Auto- oder Energiekonzerns als nachhaltige Geld-
anlage gelten kann, ist umstritten. „Das macht es
für Anleger schwer, Qualität zu beurteilen“, so
Matthias Stapelfeldt, Leiter Nachhaltigkeitsma-
nagement bei Union Investment. Interessierte pri-
vate Anleger erhalten selten eine gute Beratung.
„Die höhereKomplexität nachhaltiger Investments
erfordert eine spezielle SchulungderBankberater“,
so Stapelfeldt.

Wissensvorsprung der Spezialbanken
Hier haben nachhaltig arbeitende Spezialbanken

einen Wissensvorsprung. Auf sie entfallen 60 Pro-
zent der nachhaltigenGeldanlagen inDeutschland.
„Eine konsequent nachhaltige Anlagestrategie be-
ginnt mit der Bankverbindung“, so Antje Schnee-
weiß,wissenschaftl.Mitarbeiterindes InstitutsSüd-
wind. Die Spezialbankenmachen den Großbanken
zwar noch keine Konkurrenz, wachsen aber rasant.

Zugleich steigt das Interesse konventioneller
Investoren an Nachhaltigkeitsthemen. Immer
mehr institutionelle Anleger wenden ein oder
zwei ethische Ausschlusskriterien auf ihr
Portfolio an. Die mit solchen Asset Over-
lays angelegten Mittel betrugen 2013 be-
reits 882MilliardenEuro. Stapelfeldt sieht
darin einen Einstieg in nachhaltiges In-
vestment. „Wir gehen davon aus, dass sich
daraus andere, integrativere Strategien ent-
wickeln werden.“

75 Prozent aller nachhaltigen Inves-
titionen kommen von institutionellen
Investoren. Neben kirchlichen und
Wohlfahrtsorganisationen spielen Stif-
tungen eine große Rolle. Ein Drittel der
Stiftungen inDeutschlanddient vor allem
demUmweltschutz oder sozialenZwecken.
„Sie möchten zunehmend vermeiden, dass
ihre Kapitalanlagenmit ihrem Stiftungszweck im
Widerspruch stehen. Ich sehehier einendauerhaf-
ten Trend“, so Schneeweiß.

Qualitätssiegel geplant
Privaten Investoren sinddie vorhandenenAnge-

bote dagegen zuunübersichtlich. Schneeweißwei-
ter: „Ein Qualitätssiegel könnte privaten Anlegern
eine Orientierung geben“. Deshalb arbeitet das
ForumNachhaltigeGeldanlagen (FNG) an der Ent-
wicklung eines Qualitätssiegels für nachhaltige
Geldanlagen. Es soll Mindeststandards festlegen
und so den Einstieg privater nachhaltiger Anleger
erleichtern.

Mit der Best-in-Class-Strategie können Investo-
ren Einfluss auf das Nachhaltigkeitsmanagement
ausüben. Sie wird aber in Deutschland nur bei
20Prozent undweltweit bei zehnProzent der nach-
haltigen Geldanlagen eingesetzt. Engagement er-
schöpft sich oft im Ausüben von Stimmrechten.
Eine effizienteAuswahl der Anlagestrategie könn-
te die Wirksamkeit nachhaltiger Geldanlagen er-
heblich steigern.

„Nachhaltige Geldanlagen wirken direkt, zum
Beispiel im Sektor erneuerbare Energien“, so Rolf
Häßler, Direktor vonOekomResearch.Nachhaltige
Investorenhaben zwar selten entscheidendenEin-
fluss auf die Unternehmenspolitik. Sie können
Unternehmen aber dazu bewegen, sich um ein
nachhaltiges Image zu bemühen. Konkrete Verän-
derungen können sie nur zusammenmit anderen
Interessengruppen bewirken. ▫
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Hier erfahren Sie mehr über die Entwicklung
nachhaltiger Investments:
→http://www.link.csr-news.net/14_Geldanlagen

Jürgen Buscher
> ist Volkswirt und freier
Journalist. Er lebt
zurzeit in Osnabrück.

juergen.buscher@
csr-magazin.net

„
75 Prozent aller nach-
haltigen Investitionen

kommen von institutionellen
Investoren: kirchlichen sowie

Wohlfahrtsorgani-
sationen und
Stiftungen.

http://www.link.csr-news.net/14_Geldanlagen
mailto:juergen.buscher@csr-magazin.net
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U
nternehmen, die mit Erfolg nachhaltignternehmen, die mit Erfolg nachhaltig
wirtschaften wollen, müssen sich umwirtschaften wollen, müssen sich um
einevernünftigePreisgestaltungbemü­einevernünftigePreisgestaltungbemü­
hen. Das ist teilweise schwierig, weil inhen. Das ist teilweise schwierig, weil in

derEinführungsphaseneuerProduktedieHerstel­derEinführungsphaseneuerProduktedieHerstel­
lungskosten höher sein können. Marketing undlungskosten höher sein können. Marketing und
VertriebmüssensichdeshalbverstärktmitKunden­VertriebmüssensichdeshalbverstärktmitKunden­
bedürfnissen befassen und mit der Frage, unterbedürfnissen befassen und mit der Frage, unter
welchenUmständenKundenbereit sind, für einenwelchenUmständenKundenbereit sind, für einen
gesellschaftlichenMehrwertmehr zu bezahlen.gesellschaftlichenMehrwertmehr zu bezahlen.

Den Ergebnissen diverser Umfragen unter Ver­Den Ergebnissen diverser Umfragen unter Ver­
brauchern zufolge steht unter den Auswahlkrite­brauchern zufolge steht unter den Auswahlkrite­
rien für ein Produkt Nachhaltigkeit gleich nachrien für ein Produkt Nachhaltigkeit gleich nach
Qualität undnoch vor Preis,Marke,Gütesiegel undQualität undnoch vor Preis,Marke,Gütesiegel und
Nutzungskomfort. Für ein reines Gewissen sindNutzungskomfort. Für ein reines Gewissen sind
Konsumenten bereit, mehr Geld auszugeben. DasKonsumenten bereit, mehr Geld auszugeben. Das
behaupten zumindest 37 Prozent der EU­Bürgerbehaupten zumindest 37 Prozent der EU­Bürger
laut Nielsen­CSR­Report 2013. Die höchste ge­laut Nielsen­CSR­Report 2013. Die höchste ge­
äußerte Zahlungsbereitschaft besteht beiäußerte Zahlungsbereitschaft besteht bei
nachhaltig hergestellten Lebensmittelnundnachhaltig hergestellten Lebensmittelnund
Textilien, die meist entsprechend gekenn­Textilien, die meist entsprechend gekenn­
zeichnet sind. Die Bio­Branche und derzeichnet sind. Die Bio­Branche und der
Markt für Fair­Trade­Produkte wachsenMarkt für Fair­Trade­Produkte wachsen
tatsächlich – allerdings auf einem imBran­tatsächlich – allerdings auf einem imBran­
chenvergleich niedrigen Niveau.chenvergleich niedrigen Niveau.

Warumsieht nundas reale KaufverhaltenWarumsieht nundas reale Kaufverhalten
weitgehendanders aus als dieUmfrageergeb­weitgehendanders aus als dieUmfrageergeb­
nisse und was können Unternehmen tun, umnisse und was können Unternehmen tun, um
Nachhaltigkeit überzeugend zu verkaufen?Nachhaltigkeit überzeugend zu verkaufen?

MitQualität gleichsetzen oder paarenMitQualität gleichsetzen oder paaren
Nachhaltigkeitwird inder öffentlichenMeinungNachhaltigkeitwird inder öffentlichenMeinung

immer häufiger mit Qualität gleichgesetzt undimmer häufiger mit Qualität gleichgesetzt und
kann somit ein entscheidendesKaufargument sein,kann somit ein entscheidendesKaufargument sein,

Qualität hat einen Preis

Wie verkauft man

mit dem sich höhere Preise rechtfertigen und
durchsetzen lassen. Vor allem wenn es Unterneh­
mengelingt, einAlleinstellungsmerkmal überzeu­
gend zu kommunizieren, das Nachhaltigkeit mit
höherer Qualität verbindet. Die Firma Miele zum
Beispiel kombinierte in ihrem
Werbeslogan 2007 „Testsieger
– Made in Germany“ die
„Made­in­Germany­Aus­
sage“mit CSR.

ImB2B spielenNachhaltigkeitskriterien eine immer größere Rolle. Allerdings ist derImB2B spielenNachhaltigkeitskriterien eine immer größere Rolle. Allerdings ist der
Kundemeist nicht bereit, mehr für nachhaltige Produkte zu bezahlen. ImB2C siehtKundemeist nicht bereit, mehr für nachhaltige Produkte zu bezahlen. ImB2C sieht
es nicht viel besser aus. Bei Umfragen bekennen sich viele Konsumenten zuNachhal-es nicht viel besser aus. Bei Umfragen bekennen sich viele Konsumenten zuNachhal-
tigkeit und äußern entsprechende Zahlungsbereitschaft, das reale Kaufverhaltentigkeit und äußern entsprechende Zahlungsbereitschaft, das reale Kaufverhalten
sieht aber anders aus.Wie entkommenUnternehmen diesemDilemma?Wie lässtsieht aber anders aus.Wie entkommenUnternehmen diesemDilemma?Wie lässt
sichNachhaltigkeit verkaufen? VON LYDIA POLWIN-PLASSVON LYDIA POLWIN-PLASS

Nutzungskomfort. Für ein reines Gewissen sind
Konsumenten bereit, mehr Geld auszugeben. Das
behaupten zumindest 37 Prozent der EU­Bürger
laut Nielsen­CSR­Report 2013. Die höchste ge­

nisse und was können Unternehmen tun, um

Nachhaltigkeitwird inder öffentlichenMeinung
immer häufiger mit Qualität gleichgesetzt und
kann somit ein entscheidendesKaufargument sein,

„Nachhaltigkeit
wird in der öffentlichen

Meinung immer
häufiger mit Qualität
gleichgesetzt und kann
so ein entscheidendes
Kaufargument sein.
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Laut Ingenieurtrainer Ottmar Obenhin ist dieLaut Ingenieurtrainer Ottmar Obenhin ist die
sogenannte Hochpreisstrategie das richtigeWerk-sogenannte Hochpreisstrategie das richtigeWerk-
zeug für Unternehmen, die auf Qualität, Leistung,zeug für Unternehmen, die auf Qualität, Leistung,
Image und Innovationen setzen. „Über diese Leis-Image und Innovationen setzen. „Über diese Leis-
tungsmerkmale werden messbare Mehrwerte fürtungsmerkmale werden messbare Mehrwerte für
den Kunden geschaffen, für die er in der Regel be-den Kunden geschaffen, für die er in der Regel be-
wusst undbereitwilligmehr zahlt. DeutscheUnter-
nehmen, die eineHochpreisstrategie verfolgenund
den Großteil ihrer Mehreinnahmen in Forschung,
EntwicklungundNachhaltigkeit reinvestieren, ha-
ben gute Chancen, Qualitäts- und Leistungsführer
zu werden oder zu bleiben“, so Obenhin.

Imagebildung –mitNachhaltigkeitwerben
Die Einhaltung von Standards, Glaubwürdigkeit

und nachhaltiges Wirtschaften erhöhen die Repu-
tationbei KundenundanderenAnspruchsgruppen.

„Wir brauchen eine Kampagne, die Nachhaltig-
keit nicht nur als Vision mit Verzichtscharakter
verkauft, sondern als ein riesengroßes smartesGe-
schäftsmodell“, forderte Claudia Langer, Gründerin
der Verbraucherplattform Utopia.de in einem In-
terviewmit demWirtschaftsmagazin brand eins.

Nachhaltigkeit?
KonsumentenbevorzugengewisseMarken,weilKonsumentenbevorzugengewisseMarken,weil

diesen ein bestimmtes Image anhaftet. Für diesendiesen ein bestimmtes Image anhaftet. Für diesen
hypothetischenVorteil sindKundenbereit, deutlichhypothetischenVorteil sindKundenbereit, deutlich
höhere Preise zu bezahlen. Warum also nicht fürhöhere Preise zu bezahlen. Warum also nicht für
Nachhaltigkeit?

Unter demMotto „TueGutes und sprichdarüber“Unter demMotto „TueGutes und sprichdarüber“
informieren immer mehr Unternehmen in Nach-informieren immer mehr Unternehmen in Nach-
haltigkeits- und sogar Geschäftsberichten überhaltigkeits- und sogar Geschäftsberichten über
ihre Maßnahmen. Durch die dargelegte Transpa-ihre Maßnahmen. Durch die dargelegte Transpa-
renz gewinnen sie nicht nur dasVertrauenderKun-renz gewinnen sie nicht nur dasVertrauenderKun-
den, sondern auch ein spezielles Image.den, sondern auch ein spezielles Image.

Der britischenWarenhausketteMarks&SpencerDer britischenWarenhausketteMarks&Spencer
ging es eine Zeit lang wirtschaftlich schlecht undging es eine Zeit lang wirtschaftlich schlecht und
so setzte dasUnternehmenauf eineneue Strategie:so setzte dasUnternehmenauf eineneue Strategie:
EsmachteNachhaltigkeit zumZentrumseinesVer-EsmachteNachhaltigkeit zumZentrumseinesVer-
änderungsprozesses und versuchte, die gesamteänderungsprozesses und versuchte, die gesamte
Umwelt- und Sozialbilanz und damit die Wert-Umwelt- und Sozialbilanz und damit die Wert-
schöpfung zu verbessern, von der Produktion bisschöpfung zu verbessern, von der Produktion bis
zur Nutzung des Produkts durch den Kunden. Zu-zur Nutzung des Produkts durch den Kunden. Zu-
sätzlich gibt das Unternehmen Auskunft darüber,sätzlich gibt das Unternehmen Auskunft darüber,
ob es seine Nachhaltigkeitsziele erreicht hat undob es seine Nachhaltigkeitsziele erreicht hat und
welcheVerbesserungen es plant. Das funktioniert,welche Verbesserungen es plant. Das funktioniert,
dem Unternehmen geht es seither gut und seinedem Unternehmen geht es seither gut und seine
Geschichte beeindruckt die Öffentlichkeit .Geschichte beeindruckt die Öffentlichkeit .

Die Allgäuer Privatbrauerei Clemens Härle pro-Die Allgäuer Privatbrauerei Clemens Härle pro-
duziert alsDeutschlands erste Brauerei vollständigduziert alsDeutschlands erste Brauerei vollständig
klimaneutral und arbeitet nurmit regionalenKun-klimaneutral und arbeitet nurmit regionalenKun-
den und Lieferanten. Der Umwelt erspart das Un-den und Lieferanten. Der Umwelt erspart das Un-
ternehmen so jährlich 900 Tonnen Kohlendioxid.ternehmen so jährlich 900 Tonnen Kohlendioxid.
Erfolgsgeschichten wie diese sind die besteErfolgsgeschichten wie diese sind die beste
Werbung.

NachhaltigeUnternehmen zeigen StärkeNachhaltigeUnternehmen zeigen Stärke
Gemäß des 1975 von den Biologen AmotzGemäß des 1975 von den Biologen Amotz

und Zahavi entdeckten „Handicap-Prinzips“und Zahavi entdeckten „Handicap-Prinzips“
werden Unternehmen, die besonderen Wertwerden Unternehmen, die besonderen Wert
auf Nachhaltigkeit legen und dafür Zeit undauf Nachhaltigkeit legen und dafür Zeit und
Geld investieren, gerade wegen dieses ver-Geld investieren, gerade wegen dieses ver-
meintlichen Nachteils in der Öffentlichkeit alsmeintlichen Nachteils in der Öffentlichkeit als
besonders stark,modernundwirtschaftlich stabilbesonders stark,modernundwirtschaftlich stabil

empfunden. Sie beweisen damit große Leistungs-empfunden. Sie beweisen damit große Leistungs-
und Wettbewerbsfähigkeit und hohes Verantwor-und Wettbewerbsfähigkeit und hohes Verantwor-
tungsbewusstsein. Eine sehr geschickte und sub-tungsbewusstsein. Eine sehr geschickte und sub-
tile Form der Imagewerbung. Dieses Image kanntile Form der Imagewerbung. Dieses Image kann
nicht nur Einfluss auf die größere Zahlungsbereit-nicht nur Einfluss auf die größere Zahlungsbereit-
schaft derKundenhaben, sondern auch auf die derschaft derKundenhaben, sondern auch auf die der

duziert alsDeutschlands erste Brauerei vollständig
klimaneutral und arbeitet nurmit regionalenKun-
den und Lieferanten. Der Umwelt erspart das Un-
ternehmen so jährlich 900 Tonnen Kohlendioxid.
Erfolgsgeschichten wie diese sind die beste

besonders stark,modernundwirtschaftlich stabil
empfunden. Sie beweisen damit große Leistungs-
und Wettbewerbsfähigkeit und hohes Verantwor-
tungsbewusstsein. Eine sehr geschickte und sub-
tile Form der Imagewerbung. Dieses Image kann
nicht nur Einfluss auf die größere Zahlungsbereit-
schaft derKundenhaben, sondern auch auf die der
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Dr. Lydia Polwin-Plass
> arbeitet als Journa-
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Investoren als besseres
Langfrist-Investment.

Individualisierung
der Produkte
Eigentlich geht es

dem Kunden nicht so
sehr um den Preis
selbst, sondern um ein
angemessenes Preis-

Leistungs-Verhältnis.
Wenn der Kunde guten Ser-

vice und maßgeschneiderte,
hochqualitative, sichere und nach-

haltig produzierte Produkte bekommt, sieht
er einen höheren Preis als gerechtfertigt. Und die
Wünsche nach Langlebigkeit von Produkten und
gutemKundenservice werden in einer Konsumge-
sellschaft, in der geplante Obsoleszenz und unper-
sönlicher Callcenter-Service an der Tagesordnung
sind, immer größer.

Heute geht ein gegenläufiger Trend in Richtung
Individualisierung von Produkten. Andreas Stein-
le, Geschäftsführer des Zukunftsinstituts, sagt:
„Dadurch, dass dieMenschenheute viel besser ver-
netzt und informiert sind, haben sie auch höhere
Ansprüche an Unternehmen und Produkte. Der
Kundewill alles absolutmaßgeschneidert undper-
sonalisiert. Und dafür ist er auch bereit, mehr zu
bezahlen.“ Extrasmüssennicht unbedingt viel kos-
ten, stellen aber für den Kunden einen Mehrwert
dar und erschweren die Vergleichbarkeit mit
Konkurrenzprodukten.UndMehrwert rechtfertigt
höhere Preise.

Unternehmenmüssenheute zu echtenPartnern
ihrer Kunden werden. Sie sollten die Kunden in
ihrerKritik und ihrenWünschenernst nehmenund
sie bis zur Kaufentscheidung begleiten.

Direkte und indirekte Kommunikations­
strategien
Umder Zielgruppe ihr ethischesHandeln zu ver-

mitteln, brauchenUnternehmenDialogmarketing.
DennerfolgreichesDialogmarketing erhöhtAkzep-
tanzundGlaubwürdigkeit bei der Zielgruppe. Taten
undWortemüssenübereinstimmen, sonst entsteht
schnell der Verdacht auf „Greenwashing“. Glaub-
würdigkeit besitzt einen positiven Einfluss auf Ge-
schäftsentwicklung, Kundenloyalität undStabilität
in Krisenzeiten. Unternehmen müssen aber vor
allemdie „kritischeMasse“ erreichenundnicht nur
die 15 Prozent vonVerbrauchern, die für das Thema
sowieso bereits sensibilisiert sind.

Die beste Basis für direkte Kommunikation mit
demKundenbieten Social-Media-Plattformen. Ein

gut gepflegtes Social-Media-Netzwerk hilft Unter-
nehmenherauszufinden, was die Kundenwirklich
wollen, was sie interessiert und was sie stört. Zei-
chen ethischenHandelns können somit in alleOff-
und Onlinemedien des Kundendialogs einfließen.
Integrierter CSR-Dialog wird so zum Wertschöp-
fungsfaktor.

Zertifizierungen einholen und anWett­
bewerben teilnehmen
Wie können Unternehmen dem Kunden bewei-

sen, dass ihr Produkt besser ist als das der Konkur-
renz? ZertifizierungenundGütesiegel alsNachweis
für CSR können das Vertrauen der Kunden in die
Marke fördern und das Produkt für den Kunden
aufwerten. Allerdings gibt es derer sehr viele und
viele bietenkeine transparentenBewertungenoder
erscheinen ehermarketing- als qualitätsorientiert.

Auch die Teilnahme anWettbewerben um Öko-
Auszeichnungen, wie zum Beispiel den von der
Bundesregierung unterstützten „DeutschenNach-
haltigkeitspreis“, sorgt – zumindest einwenig – für
positive Publicity. In der Auseinandersetzung mit
seinenKritikernhat dieser Preis seineQualitätskri-
terien erkennbar gesteigert.

MussNachhaltigkeit teurer sein?
Unternehmen, die konsequent nachhaltig wirt-

schaften, berichten von deutlichen Einsparungen
durch kürzere Transportwege aufgrund regionaler
Ausrichtung, niedrigerem Energie- und Ressour-
cenverbrauch und der Erschließung neuer Märkte
undZielgruppen. In Erwartung einerweiterenVer-
teuerungundVerknappungder EnergienundRoh-
stoffe steigernNachhaltigkeitsstrategienmassiv die
Zukunftsperspektive von Unternehmen und ver-
bessern zudem die Beziehungen zu Kunden und
Lieferanten. Das lässt sich derzeit etwa in der Tex-
tilbranche beobachten, wo immer mehr Handels-
ketten auf die nachhaltigereBio-Baumwolle setzen:
Dahinter steht auch eineMarktstrategie, die durch
Schulung der Produzenten in Asien und Afrika
Zugang zumknappenRohstoff Baumwolle sichern
will. So gesehen ist Nachhaltigkeit eine perfekte
Investition indie Zukunft undmussnicht zwingend
eine Erhöhung der Preise nach sich ziehen.

Der ZukunftsforscherMatthiasHorxmeint: „Der
Anteil geiz-geiler Konsumenten, die sich für billiges
Gelddie Einkaufskörbemitmoralisch fragwürdigen
Produkten füllen wird mittel- bis langfristig sin-
ken.“ SeinWort in Gottes Ohr. ▫

Wie verkauft man Nachhaltigkeit? Beteiligen
Sie sich an der Diskussion in der XING-Grup-
pe CSR Professional:
→ http://www.link.csr-news.net/14_Verkauf
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L
iebe auf den ersten Blick klingt anders:iebe auf den ersten Blick klingt anders:
„Skeptisch, aber nicht ablehnend“ stehen„Skeptisch, aber nicht ablehnend“ stehen
die deutschen Gewerkschaften mehrheit-die deutschen Gewerkschaften mehrheit-
lichdemKonzeptCSRgegenüber, erläutertlichdemKonzeptCSRgegenüber, erläutert

NikolausBley, LeiterdesProjektbürosRecklinghau-NikolausBley, LeiterdesProjektbürosRecklinghau-
sen des DGB Bildungswerks NRW. Er zitiert damitsen des DGB Bildungswerks NRW. Er zitiert damit
dieParoledesDGB-Bundesvorstands. „Nichtableh-
nend“–wennesumdieZielegeht. Schließlichwur-nend“–wennesumdieZielegeht. Schließlichwur-
den Gewerkschaften einst gegründet, um für guteden Gewerkschaften einst gegründet, um für gute
Arbeitsbedingungen zu kämpfen. Ihre Skepsis gilt
demWegdorthin. „Bei gesetzlichenoder tariflichen
Beschlüssen gibt es immer feste Vorschriften, ob
und wie sie sich ändern lassen – bei gesetzlichen
Maßnahmen ist das ja bekanntlich besonders
schwierig“, erklärtBley. „Indergewerkschaftlichen
Tradition war es immer besonders wichtig, dass
Arbeitnehmer ihreRechteeinklagenoder zurEini-
gungsstelle gehen können.“

Dann schwappte mit CSR ein Prinzip aus dem
angelsächsischen Raum nach Mitteleuropa, bei
dem die Freiwilligkeit der Maßnahmen hoch-
gejubelt wurde. „Freiwilligkeit bedeutet ja
auch, dassman immer auch freiwillig sagen
kann: So, das war’s jetzt!“, fasst Bley die Be-
denken der Gewerkschafter zusammen.

Die Position desDGB
„FreiwilligeCSR-Konzepte könnenna-

tionale, europäischeund internationale
RechtsvorschriftenundTarifvereinba-
rungen ergänzen, sie aber auch in
Zukunft niemals ersetzen“, postulier-
te folglichderDGB in seiner Stellung-
nahme zur CSR-Strategie der EU-

Gewerkschaften und CSR

Erst kritisch, dann strategisch
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Die deutschenGewerkschaften pflegten lange Zeit ein ambivalen-
tes Verhältnis zu CSR als freiwilliger Formder unternehmerischen
Verantwortung – bis imHerbst 2013 die Industriegewerkschaft
Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE) vorpreschte und beschloss,
Nachhaltigkeit künftig als strategischesHandlungsfeld zu be-
trachten. Dochmit NGOs als potenziellen Partnern für unterneh-
merischeNachhaltigkeit tun sich die Gewerkschaftenweiterhin
schwer. VONHANS-DIETER SOHN

CSR MAGAZIN No. 02/2014
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Kommission aus dem Jahr 2011. Die von der EU-
Kommission für CSR festgelegte Definition als
„Verantwortung eines Unternehmens für die Aus-
wirkungen seinerHandlungenauf dieGesellschaft“
und die dafür vorgesehene „intelligente Kombina-
tion aus freiwilligenMaßnahmen“ und „ergänzen-
denVorschriften“ begrüßte derDGBgrundsätzlich,
weil sie damit – zumindest einwenig – vomDogma
der alleinigen Freiwilligkeit abweiche.

Ebenfalls positiv bewertet der DGBdieAufforde-
rung der EU-Kommission an große Unternehmen,
die OECD-Leitsätze, den Global Compact oder die
ISONorm26000 als Standards für ihre soziale und
gesellschaftliche Verantwortung zu berücksichti-
gen. Für denDGBsinddiese Instrumente aber nicht
gleichwertig. Er sieht in den OECD-Leitsätzen den
„umfassendsten Bezugsrahmen“ – weil sie am ver-
bindlichsten sind. Gleichzeitig kann der Gewerk-
schaftsbund die Global-Compact-Prinzipien bei
einer freiwilligen Verpflichtung der Unternehmen
als „zusätzlichenBezugsrahmen“ akzeptieren, lehnt
aber die Norm ISO 26000 ab, da ISO nicht in der
Lage sei, deren „zunehmenden Missbrauch“ zu
unterbinden.

Insgesamt lobte der DGB die CSR-Mitteilung der
EU-Kommission als „einen erstenwichtigenSchritt

in die richtigeRichtung“. Doch er fordertweiterhin
„verbindliche Regelungen, um die Grundsätze von
CSR zu definieren und durchzusetzen“.

In Deutschland bringt sich der DGB gemeinsam
mit denKollegender IGMetall, derDienstleistungs-
gewerkschaft ver.di undderGewerkschaft für Berg-
bau, Chemie und Energie IG BCE in das 2009 ins
Leben gerufene Nationale CSR-Forum ein. Dort
triebendieGewerkschaftendieArbeitgeberverbän-
de unter anderemmit ihrer Unterstützung für die
– mittlerweile beschlossene – EU-weite CSR-Be-
richtspflicht vor sich her und einigten sich auf die
Formel, CSR solle „freiwillig, aber nicht beliebig“
sein.

Vorreiterin IGBCE
ImHerbst 2013 jedochpreschte die Einzelgewerk-

schaft für Bergbau, ChemieundEnergiemit einem
Beschluss vor, künftig „Nachhaltigkeit als ihr stra-
tegisches Handlungsfeld“ zu betrachten: „Die
IG BCE sieht ihre Aufgabe und Verantwortung be-
sonders darin, eine spezifische gewerkschaftliche
Position zurNachhaltigkeit zu entwickeln, die sich
stärker als heute der sozialenDimensionderNach-
haltigkeit verpflichtet fühlt.“ Dazu legte die IG BCE
gleich einen dicken Katalog an Forderungen vor:
Sie will die verpflichtende Umsetzung von CSR-
Richtlinien gesetzlich festschreiben lassenunddas
Betriebsverfassungsgesetz um Beteiligungs- und
Initiativrechte der Betriebsräte inNachhaltigkeits-
belangen erweitern. Den Betriebsrätenwill die Ge-
werkschaft so ermöglichen,Nachhaltigkeitsthemen
zum Beispiel auch auf Betriebsversammlungen zu
behandeln oder inBetrieben einenNachhaltigkeits-
ausschuss einzusetzen und in diesen externe Ex-
perten einzuberufen.

Es soll zudem rechtlich fixiert werden, „ein Vor-
standsmitglied für die Nachhaltigkeit verantwort-
lich und dem Aufsichtsrat rechenschaftspflichtig
zumachen“ – damit würde künftig unter anderem
dieVergütung vonVorständen anNachhaltigkeits-
parameter gekoppelt. Als Partner dafür hat sichdie
Gewerkschaft die Aufsichtsräte ausgeguckt: „Auf-
sichtsrätemüssen zuForenderNachhaltigkeitwer-
den“, heißt es in dem Beschluss. Da die bisherigen
gesetzlichenRegelungennicht ausreichen, fordert
dieGewerkschaft denGesetzgeber auf, dasAktien-
gesetz sowie das Gesetz zur Angemessenheit der
Vorstandsvergütung um entsprechende Passagen
zu erweitern.

Ihreumfassende Sichtweise auf die unternehme-
rischeNachhaltigkeit will die IG BCE künftig ihren
Schwestergewerkschaften und dem DGB stärker
vermitteln. Ihre Schwestern hatten sich bis dato
eher um einzelne Aspekte der Nachhaltigkeit ge-
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DieOECD-Leitsätze
bieten einen umfassenden
Bezugsrahmen.

Chemie hoch 3
• Einzigartig ist die Nachhaltigkeitsinitiative der

chemischen Industrie , für die die Gewerkschaft
IG BCE mit dem Arbeitgeber- (BAVC) und demWirt-
schaftsverband (VCI) kooperiert. Gemeinsam werden
Branchenleitlinien entwickelt.

• http://www.chemiehochdrei.de

http://www.chemiehochdrei.de
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Erfahren Sie mehr in unserem Dossier „Gewerk-
schaften als CSR-Akteure“:
→ http://link.csr-news.net/14_Gewerkschaften

kümmert. Die IG Metall etwa bietet Betriebsräten
Beratung und Schulungen zum Thema Ressour-
ceneffizienz.Die IGBauen-Agrar-Umwelt kümmert
sich vor allemumenergetischeGebäudesanierung,
Land- und Forstwirtschaft sowie um Umwelttech-
nologien.DieGewerkschaftNahrung-Genuss-Gast-
stätten sowie die Lehrer- oder Polizeigewerkschaft
sind noch nichtmit CSR-Initiativen aufgefallen.

Einzigartig ist bislang die gemeinsame
Nachhaltigkeitsinitiative der chemi-
schen Industrie (Chemie hoch 3),
für die die Gewerkschaft IG BCE
mit dem Arbeitgeber- (BAVC)
und dem Wirtschaftsverband
(VCI) kooperiert. Unter ande-
rem mit Hilfe von Branchen-
leitlinien wollen die Partner
das nachhaltige Handeln in
derChemieumfassend fördern
undamgesellschaftlichenDialog
teilnehmen – zeitgemäß via You-
Tube- und Twitter-Kanal.

Fortbildungen imAngebot
In einem weiteren Punkt greift der IG BCE-Be-

schluss Initiativen auf, die bereits in mehreren –
allerdings derzeit befristeten –Projektenumgesetzt
werden: Schulungsprogramme für die gewerk-
schaftliche Weiterbildung. Bei der IG BCE selbst
heißt das Projekt CaeSar und ist an das Qualifizie-
rungsförderwerk Chemie und andere Partner an-
gedockt. „Damitwollenwir dieVerbreitung vonCSR
in kleinen und mittleren Unternehmen fördern“,
berichtet Egbert Biermann,MitglieddesGeschäfts-
führenden Hauptvorstands bei der IG BCE. Mitar-
beiter können sich imCaeSar-Projekt zu „CSR-Pro-
motoren“ weiterbilden lassen – wie zum Beispiel
die zwei Betriebsräte und eine Arbeitgebervertre-
terin des schwäbischenHerstellers von technischer
Keramik CeramTec aus Plochingen. Sie arbeiten
daran, das CSR-Management der Firma aus drei
Standorten in Plochingen zu zentralisieren, damit
Synergieeffekte genutzt werden können.

Auch Nikolaus Bley unterstützt mit seinen Kol-
legen aus dem Projektbüro Recklinghausen des
DGB Bildungswerks NRWMitarbeiter bei der Ent-
wicklung und Umsetzung betrieblicher CSR-Stra-
tegien. „Innerhalb von zwei Jahrenhabenwir 1.500
Mitarbeiter geschult und in 70 Betrieben eine in-
tensivere Erstberatungdurchgeführt“, berichtet er.
Das CSR-Projekt MIT Drei (Mitverantwortung und
Mitbestimmung imMittelstand) desBildungswerks
läuft ebenfalls noch bis zum Jahresende. In der
Pipeline: Ein Leitfaden,wie sichdasBetriebsverfas-
sungsgesetz schon jetzt ausArbeitnehmersicht für
die unternehmerischeNachhaltigkeit nutzen lässt.

Herausforderungen fürGewerkschaften
Wie Mitbestimmung und Nachhaltigkeit allge-

mein zusammenhängen, habenWissenschaftler in
den letzten Jahren für die Hans-Böckler-Stiftung
untersucht. EinErgebnis: Betriebsräte sind an etwa
zwei Dritteln der CSR-Projekte gar nicht beteiligt
– teilweise, weil sie nicht wollen oder „mit der Er-
füllung ihrer gesetzlichen Aufgaben so ausgefüllt
sind, dass sie sich nicht auch noch in CSR-Zirkeln

engagierenkönnen“,wie esRainald Thannisch
in einem Interview mit der Stiftung for-
mulierte. Er sieht dieGefahr, dass sich
Betriebsräte in CSR-Projekte hin-
einziehen lassenkönnten, auf die
sie keinenEinfluss habenundbei
denen sie amEnde als nützliche
Statistenmissbraucht werden.

Beate Zimpelmann und Dirk
WassermannvonderUni Bremen

warnen in ihrer Studie „Mitbestim-
mung und Nachhaltigkeit“ die Ge-

werkschaften davor, ihr CSR-Engagement
auf soziale Themen zu konzentrieren und damit
externen Akteuren den Einfluss auf die Umwelt-
undProduktpolitik desUnternehmens zuüberlas-
sen. Sie empfehlen den Gewerkschaften und Be-
triebsräten, engermitNGOs zusammenzuarbeiten,
um der Gefahr zu entgegnen, dass sie von Unter-
nehmen gegenseitig ausgespielt werden.

Doch zwischen NGOs und Gewerkschaften
knirscht es oft gewaltig. Ein Beispiel: Mit einigen
vorlauten Formulierungen im „Schwarzbuch Koh-
le“ brachte Greenpeace im vergangenen Jahr
IGBCE-ChefMichael Vassiliadis auf die Palme. Die
Gewerkschaften seien „ErfüllungsgehilfenderKoh-
leindustrie“, hieß es darin unter anderem. Green-
peace, so keilte Vassiliadis umgehend in einem
Brief zurück, versuche, diejenigen persönlich zu
diskreditieren, die für die Kohlenutzung als
Brückentechnologie in das Zeitalter der erneuer-
baren Energien eintreten. Die NGO habe sich mit
ihrem „unwürdigen Schwarzbuch“ selbst als ernst-
zunehmender Partner für einen Dialog über die
Energiewende disqualifiziert.

„Manches, was NGOs als wünschbar betrachten,
ist utopisch und kann die Arbeitsplätze unserer
Mitglieder gefährden“, findet auch Egbert Bier-
mann. „Und es bringt nichts, wenn NGOs oder wir
das Spannungsfeld der Nachhaltigkeit aus Ökolo-
gie, SozialemundWirtschaftlichkeit nurnach einer
Seite hin auflösen.“ ▫

„
„Manches, was NGOs
als wünschbar

betrachten, ist utopisch
und kann die

Arbeitsplätze unserer
Mitglieder gefährden.“

Hans-Dieter Sohn
> ist Fachjournalist für
Umweltpolitik und
nachhaltigesWirtschaf-
ten und lebt in Ahrens-
burg bei Hamburg.

hans-dieter.sohn@
csr-magazin.net

http://link.csr-news.net/14_Gewerkschaften
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E
twa3,5BilliardenEuromüssten fürunseren
Planeten auf den Tisch gelegt werden, hat
der US-amerikanische Wissenschaftler
Greg Laughlin errechnet. Der Astronom

von der Universität Santa Cruz hat dafür unter an-
derem die Masse des Planeten, die Oberflächen-
temperatur, dieEntfernungzurSonneunddasAlter
hinzugezogen. Einen anderenAnsatz verfolgte der
amerikanischeDokumentarfilm„AusverkaufErde.
Was kostet die Welt?“. Für den Film wurde die bis-
lang größte Inventur der Welt gemacht und alle
natürlichenRessourcenmit einemPreis versehen.
Addiert ergab sich schließlich ein Wert von rund
5,3 BilliardenEuro.Dabeiwaren es garnicht die für
uns sowichtigenÖl- oder Gasvorkommen, die den
Wertnachoben trieben, sondernWasser.Demnach
ist Süßwasser mit einem Wert von 4,3 Billiarden
Euro diewertvollste Ressource unseres Planeten.Euro diewertvollste Ressource unseres Planeten.

In den vergangenen Jahren wurden vermehrt
Berechnungen angestellt, welche Auswirkungen
unserHandeln auf dieUmwelt hat. Das Problem ist,
sie führen zu keinen Konsequenzen. Noch immer
handelndiemeistenMenschenundUnternehmen
nach der Devise: Wertvoll ist nur, was einen Preis
hat. Mit dem Ergebnis, dass jeden Tag Tier- und

Ökologisch-soziale Bilanzierung:

Was kostet die Welt?

Pflanzenarten verschwinden und die Natur sich
nichtmehr ausreichend regenerieren kann. Sicht-
bar wird das jeweils am „Earth Overshoot Day“.
2013 war er am 20. August, das heißt: Wir haben
innerhalb vonachtMonatendienatürlichen erneu-
erbaren Ressourcen eines Jahres aufgebraucht, für
den Rest des Jahres leben wir von der Substanz.
Errechnet wird dieser Tag vom Global Footprint
Network, das eine Art Buchhaltung über Angebot
undNachfrage annatürlichenRessourcenundöko-
logischen Leistungen betreibt. Noch vor 20 Jahren
lag der „EarthOvershootDay“ imOktober, vor zehn
Jahren dann im September und nun imAugust.

Die Entwicklung ist klar, die natürlichenRessour-
cenwerden immer schneller verbraucht. EinGrund
dafür ist der fehlende Preis. Obwohl die Knappheit
natürlicher Ressourcen bekannt ist, fließt ihr Ver-natürlicher Ressourcen bekannt ist, fließt ihr Ver-
brauchnicht als ökonomischeGröße inwirtschaft-
licheEntscheidungen ein.Nurwennes zuUmwelt-
katastrophen kommt, werden die Beschädigung
von Ökosystemen oder die Entschädigung von
Betroffenen in Heller und Pfennig benannt. Inter-
essant wird es abseits der Katastrophen, wenn der
monetäreNutzen vonÖkosystem-Dienstleistungen
ermitteltwird, beispielsweise vonBienen.DerWert Fo
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Eigentlich ist die Erde unbezahlbar. Oder etwa nicht? Bislang
stellt die Natur ihre Leistungen kostenlos zur Verfügung. Sie
sind selten Bestandteil unternehmerischer Entscheidungen
und Erfolgsrechnungen – undwerden häufig genug vergeudet.
Das soll sich ändern, erste Unternehmen zeigen, wie es geht.
VONTHOMAS FELDHAUS
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ihrer Leistungwirdmitmehreren hundertMilliar-
denEuropro Jahr angegeben, denn rundeinDrittel
unserer Nahrung ist auf ihre Bestäubungsarbeit
angewiesen.MancheUmweltschutzorganisationen
stehen der ökonomischen Bewertung der Natur
allerdings skeptisch gegenüber. Sie befürchten, dass
dieArt,wieNatur bewertetwird, denUmgangdamit
prägt. Somit könnte das Ziel, ihr Schutz, verfehlt
werden. Genau das soll nicht geschehen, vielmehr
soll derWert der Natur und ihrer Dienstleistungen
deutlichwerdenunddamit Einzughalten in politi-
sche und ökonomische Entscheidungsprozesse.

DenWert derNatur anerkennen
Denn die Folgen von Umweltbelastungen oder

der Verlust von Arten verursachen immense Kos-
ten. „Der ökonomische Wert der Leistungen der
Natur einerseits unddie FolgekostenderBelastungNatur einerseits unddie FolgekostenderBelastung
undZerstörung vonÖkosystemenandererseitswer-
den in Politik und Wirtschaft noch unzureichend
berücksichtigt“, heißt es im ersten Bericht der
TEEB-Studie „Naturkapital Deutschland“. TEEB
steht für „The Economics of Ecosystems and Bio-
diversity“, ist ein internationales Forschungsprojekt
undeineArt Fortführungdes 2006veröffentlichten
Stern-Reports. In diesem wurden die ökonomi-

schen Auswirkungen des Klimawandels ermittelt.schen Auswirkungen des Klimawandels ermittelt.
TEEB will nun die Natur und ihre Leistungen öko-TEEB will nun die Natur und ihre Leistungen öko-
nomisch bewerten. „Viele Leistungen der Naturnomisch bewerten. „Viele Leistungen der Natur
werden bisher gratis genutzt –mit zumTeil fatalenwerden bisher gratis genutzt –mit zumTeil fatalen
Folgen für unsere Umwelt. In dem Projekt ‚Natur-Folgen für unsere Umwelt. In dem Projekt ‚Natur-
kapital Deutschland – TEEBDE‘ geht es darum, da-kapital Deutschland – TEEBDE‘ geht es darum, da-
rauf aufmerksamzumachen, dass hierdurchunse-rauf aufmerksamzumachen, dass hierdurchunse-
re Lebensgrundlagen und unser Wohlbefinden,re Lebensgrundlagen und unser Wohlbefinden,
aber auch unsere wirtschaftlichen Möglichkeitenaber auch unsere wirtschaftlichen Möglichkeiten
beeinträchtigtwerden“, so Studienleiter Prof. Berndbeeinträchtigtwerden“, so Studienleiter Prof. Bernd
Hansjürgens. „Insbesonderewennwir dieWerte derHansjürgens. „Insbesonderewennwir dieWerte der
Natur anerkennen und sie besser in unseren Ent-Natur anerkennen und sie besser in unseren Ent-
scheidungen berücksichtigen, können wir etwasscheidungen berücksichtigen, können wir etwas
für die ErhaltungderNatur tun.“ Undnicht nur fürfür die ErhaltungderNatur tun.“ Undnicht nur für
die Natur, sondern ebenso für die Gesellschaft.die Natur, sondern ebenso für die Gesellschaft.

Ökologische und sozialeAuswirkungenÖkologische und sozialeAuswirkungen
berechnen
AberumdenRessourcenverbrauch zu reduzierenAberumdenRessourcenverbrauch zu reduzieren

und die Umweltbelastungen zu verringern, um zuund die Umweltbelastungen zu verringern, um zu
bepreisenoder gar zubesteuern,müssenVerbrauchbepreisenoder gar zubesteuern,müssenVerbrauch
und Belastung bekannt sein. Lebenszyklusana-und Belastung bekannt sein. Lebenszyklusana-
lysen, ökologische Fußabdrücke und erweitertelysen, ökologische Fußabdrücke und erweiterte
Input-Output-Analysenhaben sichdafür etabliert.Input-Output-Analysenhaben sichdafür etabliert.
Zwei Ansätze lassen sich dabei in der Praxis beob-Zwei Ansätze lassen sich dabei in der Praxis beob-
achten: ZumeinenderVergleichder externenKos-achten: ZumeinenderVergleichder externenKos-
ten, beispielsweise vonProduktionsstandorten, umten, beispielsweise vonProduktionsstandorten, um
Investitionsentscheidungen zuuntermauern.AberInvestitionsentscheidungen zuuntermauern.Aber
es lassen sich auch Produktionsverfahren verglei-es lassen sich auch Produktionsverfahren verglei-
chen, sowie es der ChemiekonzernAkzoNobelmitchen, sowie es der ChemiekonzernAkzoNobelmit
einer Ökoeffizienzanalysemacht. Auf der andereneiner Ökoeffizienzanalysemacht. Auf der anderen
Seite stehen Unternehmen, die ihre ökologischenSeite stehen Unternehmen, die ihre ökologischen
und sozialen Auswirkungen für alle ihre Hand-und sozialen Auswirkungen für alle ihre Hand-
lungsfelder berechnen. Pumahat esmit seiner öko-lungsfelder berechnen. Pumahat esmit seiner öko-
logischen Gewinn-und-Verlust-Rechnung vorge-logischen Gewinn-und-Verlust-Rechnung vorge-
macht und andere ziehen inzwischennach. Unter-macht und andere ziehen inzwischennach. Unter-
stützung bieten international tätige Initiativen. Zustützung bieten international tätige Initiativen. Zu
den Pionieren gehört das World Business Councilden Pionieren gehört das World Business Council
for SustainableDevelopment, kurzWBCSDmit sei-for SustainableDevelopment, kurzWBCSDmit sei-
nemHandbuch für „Corporate Ecosystem Valuati-nemHandbuch für „Corporate Ecosystem Valuati-
on“. Andere Organisationen wie etwa die nieder-on“. Andere Organisationen wie etwa die nieder-
ländische „TruePrice Foundation“ arbeiten an einerländische „TruePrice Foundation“ arbeiten an einer
Methode, die soziale Belange berücksichtigt.

Zwar beschäftigen sich immer mehr Unterneh-Zwar beschäftigen sich immer mehr Unterneh-
men mit dem „wahren Preis“ ihrer Produkte, siemen mit dem „wahren Preis“ ihrer Produkte, sie
agieren aber eher zurückhaltend. Umsodeutlicheragieren aber eher zurückhaltend. Umsodeutlicher
wurdedasVorpreschenvonPumawahrgenommen.wurdedasVorpreschenvonPumawahrgenommen.
Immerhin 145 Millionen Euro Umweltkosten hatImmerhin 145 Millionen Euro Umweltkosten hat
der Sportartikelhersteller alleine im Geschäftsjahrder Sportartikelhersteller alleine im Geschäftsjahr
2010 verursacht.Würdendiese Zahlen inderBilanz
berücksichtigt, wäre der Rekordgewinn von mehr
als 200MillionenEuro auf einViertel geschrumpft.
Puma entwickelt die ökologische GuV in einem
dreistufigen Prozess. Die ersten Ergebnisse gaben
bereitsAuskunft über die Treibhausgas-Emissonen,
denWasserverbrauch, überAbfall unddenFlächen-
verbrauch. Das Besondere war die Betrachtung

Unterneh
men sind

Unterneh
men sind

beim „wahren

Preis“ ihr
er Produk

-
Preis“ ihr

er Produk
-

te zurück
haltend.

te zurück
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Berechnungsmethoden
Lebenszyklusanalysen, ökologische Fußabdrücke und
erweiterte Input-Output-Analysen haben sich etabliert.
Zwei Ansätze lassen sich dabei beobachten:

• Zum einen der Vergleich der externen Kosten,
beispielsweise von Produktionsstandorten, um
Investitionsentscheidungen zu untermauern.

• Auf der anderen Seite stehen Unternehmen, die
ihre ökologischen und sozialen Auswirkungen für
alle ihre Handlungsfelder berechnen.
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Weitere Infos zur Ökobilanzierung finden Sie
hier:
→ http://link.csr-news.net/14_Ökobilanz

entlang der gesamten Wertschöpfungskette – von
deneigenenBetriebsstättenbis hin zudenRohstoff-
lieferanten für Baumwolle und Leder. Die Berech-
nungen setzen sich aus Primärdaten und einer
Input-Output-Rechung zusammen. Im Ergebnis
zeigte sich, dasWasserverbrauchundLandnutzung
einGroßteil derUmweltauswirkungenausmachen,
insbesondere indenVorstufenderWertschöpfung,
also außerhalb der eigenenBetriebsstätten.Undes
wurde deutlich, dass zwei Drittel der externen Ef-
fekte bei der Schuhproduktion anfallen. Zwarhaben
Schuhe auch den größtenAnteil amUmsatz, aller-
dings liegt der unter 50 Prozent.

In der Folgehat PumadieBerechnungenderUm-
weltauswirkungen auf eine Produkt-GuV übertra-
genunddabei denSchuhvomRohstoff bis zur Ent-
sorgung betrachtet. Die Analyse ergab, dass ein
nachhaltig produzierter Schuh gegenüber seinem
konventionellen Pendant rund ein Drittel weniger
Umweltauswirkungen hat, oder in Zahlen 4,29 Eu-
ro externe Kosten für einen konventionellen
Schuhgegenüber 2,95 Euro für einenSchuhausder
Cradle-to-Cradle-Kollektion. Pumawill dieseKosten
nicht auf seine Kunden übertragen, sondern vor
allem die Umweltauswirkungen verdeutlichen. So
wie insgesamt die ökologische GuV noch am An-
fang steht und als eine Art Hotspot-Analyse zu be-
trachten ist, um die Nachhaltigkeitsstrategie ent-
sprechend auszurichten.

Nachhaltigkeit versachlichen
Genaudas ist auchderAnsatz bei derOtto-Group.

Der Handelskonzern hat seine Auswirkungen auf
Umwelt undGesellschaft berechnet, umdemeige-
nen Nachhaltigkeitsmanagement ein neues Fun-
dament zu geben. Es ging darum zu ermitteln, wo

die größten Auswirkungen entstehen. „Wir wollen
das ThemaNachhaltigkeit versachlichen“, erläutert
KonzernchefHans-Otto Schrader. Der Konzern hat
über eine Million Artikel im Angebot und kauft
diese inmehr als 70 Ländern ein. Deshalb hat Otto
zunächst die Auswirkungen des gesamten Textil-
handels in Deutschland errechnet und daraus die
eigenen Zahlen abgeleitet. Dabei hat man sich in
Hamburg nicht nur auf die Umweltauswirkungen
konzentriert, sondern als erstesUnternehmenauch
sozialeAuswirkungenwie Löhne,Arbeitssicherheit
und Kinderarbeit im Blick gehabt, ausgedrückt in
Risikoarbeitsstunden.

Ermittelt wurden die Daten von der durch Otto
gegründeten Beratungsfirma Systain auf Basis
öffentlich zugänglicher Datenmit einem erweiter-
ten Input-Output-Modell. Herausgekommen sind
21 Milliarden Euro Umweltkosten und 3,4 Milliar-
den Risikoarbeitsstunden. Diese Zahlen verdeut-
lichen die Auswirkungen des deutschen Textil-
handels auf Umwelt und Gesellschaft. Rund eine
Milliarde Euro entfallen dabei auf die Otto-Group,
etwa zehn Prozent vom Umsatz. Der Anteil an
Risikoarbeitsstunden ist nochnicht ermittelt, wird
aber in einem ähnlichen Verhältnis liegen. Zwei
Punktewurdendeutlich:Diemeisten externenKos-
ten und Risiken fallen in der Lieferkette bei Roh-
stoffen und Verarbeitung an. Bei den Umweltaus-
wirkungen entfällt ein beachtlicher Teil auf die
Nutzungsphase beim Kunden. „Durch die neuen
Erkenntnisse könnenwir wesentlich faktenbasier-
ter entscheiden, wo wir mit unserem Nachhaltig-
keitsmanagement ansetzen“, so Schrader.

Die Beispiele zeigen, dass sichUnternehmen auf
denWegmachen, aber noch amAnfang stehen.Die
Vorreiter entwickeln ihr Engagement fort undneue
Unternehmenkommendazu.Die Puma-Mutterge-
sellschaft Kering will beispielsweise bis 2016 eine
ökologischeGuV für alle Konzernmarkenvorlegen.
Puma selbst arbeitet derzeit an der zweiten erwei-
terten GuV, die noch mehr Daten aus erster Hand
enthält und um die Kategorie Wasserverschmut-
zung ergänzt wird. Als Konsequenz aus der ersten
Berechnung hat sich Puma dem Thema Leder zu-
gewandt, um dessen signifikante Umweltauswir-
kungen zu senken. Von einerwirklichen Internali-
sierung der Kosten ist die Wirtschaft jedoch noch
weit entfernt, und es ist nicht zu erwarten, dass ein
einzelnes Unternehmen den Vorstoß wagt. Laut
einer Studie von Trucost wären die 20 wichtigsten
Branchen nicht mehr profitabel, wenn sie ihre ex-
ternen Effekte internalisierenmüssten. ▫

DieOttoGroup berechne-
te die Auswirkungen des
deutschen Textil-Einzel-
handels.

Umweltauswirkungen des deutschen Textileinzelhandels

http://link.csr-news.net/14_�kobilanz


Bis zu 80%weniger
Wasserverschmutzung
ist nur einer der
Vorteile von
Biobaumwolle

Grunddafür ist
dieVermeidung
vonsynthetischen
Düngemittelnund
Pestiziden*.Das ist
nichtnurbesser für
dieUmwelt, sondern
auch fürdieMenschen.

Biobaumwollemacht
bereits heuteüber
38%unseresgesamten
Baumwollanteils aus,
aberdas reichtunsnicht.
Wir habenunszumZiel
gesetzt, 2020zu100%
nachhaltigeBaumwolle
anzubieten.

Mehrdarüber,wieC&A
denorganischenAnbau
unterstützt undwelche
VorteileBiobaumwolle
nochhat, erfahrenSie in
unseremBioCottonGuide
unter:www.cunda.de/
biocotton

* lt. StudiederC&AFoundationundWaterFootprintNetwork

http://www.cunda.de/biocotton


20 CSR MAGAZIN No. 02/2014

W
ork-Life-BalanceisteinesderSchlag-
worte unserer Zeit. Vor allem die
Generation Y verlangt eine eigen-
verantwortliche Aufteilung von

Arbeit, Freizeit und Familie sowie mehr Freiraum
zur mündigen Zeitgestaltung. Das bestätigt der
Werte-Index 2014 des Marktforschungsinstituts
TNS Infratest:DemnachstehenGesundheit, Freiheit
und Erfolg ganz oben im aktuellenWerte-Ranking
der Deutschen.

Der Studie zufolge ist Gesundheit „für viele im-
mer erstrebenswerter, da sie als Grundlage für ge-

Sinn der Arbeit

Vollgas im Job und
Rückzug in die Freizeit
Arbeiten um zu leben oder leben um zu arbeiten? Dankmoderner Technologie ist eine
Trennung von Beruf und Privatleben heute kaumnochmöglich. Ständig sindwir
„an“ und richten unser Leben nach der Arbeit aus – vomWohnort bis zur Zeitauftei-
lung. Zunehmend bietenArbeitgeber auch Freizeit- und Engagementmöglichkeiten.
Ist das der richtigeWeg? VONTONG-JIN SMITH

lebte Freiheit, AutonomieundEigenverantwortung
gilt.“ Auf Platz zwei folgt die Freiheit, wobei Auto-
nomie und Selbstbestimmung die wichtigsten As-
pekte darstellen. Und auf dem dritten Platz der
Werteskala findet man Erfolg. „Die Notwendigkeit
von finanziellem Erfolg zum Status-Erhalt wird of-
fenbar wieder selbstverständlicher“, erklärten die
Marktforscher. Hinzu komme, dass ideelle Motive
die eigenen Erfolgsziele ergänzen. Einen ebenfalls
deutlichenAnstieg verzeichne derWert Natur, der
zur Sphäre des Ursprünglichen,Wahren und Spiri-
tuellen stilisiertwerdeund für Erholung, Entschleu-
nigungundRegeneration stehe. „So lautet dasMot- Fo
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to 2014: Vollgas im Beruflichen bei gleichzeitigem
Rückzug in der Freizeit“, so die Trendforscher.

Umaber beruflichVollgas zu geben, opfern viele
genau das, was ihnen amwertvollsten ist: Gesund-
heit und Autonomie. Einer Studie der Personalbe-
ratung von Rundstedt zufolge empfinden 66 Pro-
zent derDeutschen ihreArbeitsbelastung als hoch,
19 Prozent sogar als zu hoch, auch wenn „nur“
28 Prozent regelmäßigArbeitmit nachHauseneh-
men, um ihr Pensum zu erfüllen. „Die Arbeitsbe-
lastung steigtweltweit“, sagt Sophia vonRundstedt,
geschäftsführende Gesellschafterin der Personal-
beratung. „Modernes Personalmanagement ist
daher mehr denn je gefordert, vorausschauende
Konzepte zur Flexibilisierung der Arbeit umzuset-
zen, um Motivation und Identifikation der Mitar-
beiter zu erhalten.“

Prävention und andereAnti-Stress-
Maßnahmen
Dass Stress langfristig krankmacht, ist bekannt.

Bluthochdruck, Herz-Kreislauferkrankungen,
Schlafstörungen, Magengeschwüre, chronische
Rücken- undKopfschmerzenundBurn-out sinddie
Folgen. Studien belegen, dass ein konstanter An-
stieg der Fehltage aufgrundvonStress zu verzeich-
nen ist. So hat etwa nach Berechnungen der Bun-
des-Psychotherapeuten-KammerderAnteil psychi-
scher Erkrankungen zwischen 2000 und 2010 um
75 Prozent zugenommen, wobei die Krankschrei-
bungenmit drei und sechsWochen recht lang sind.
Einer aktuellen Studie der Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz undArbeitsmedizin (BAuA) zur Belas-
tung vonArbeitnehmern zufolge klagen43Prozent
der Berufstätigen inDeutschlandüberwachsenden
Stress. Termin- undLeistungsdruck,Unterbrechun-
gen durch Telefonate und E-Mails sowiemangeln-
de Pausen sind dabei die größten Stressfaktoren.
Knapp 60 Prozent fühlen sich durch das Multitas-
king belastet und 35 Prozent arbeiten mehr als
40 Stunden pro Woche. Als Konsequenz forderte
DGB-Vorstandsmitglied Annelie Buntenbach im
Januar bei der Vorstellung der Studie eine Anti-
Stress-Verordnung, die allerdings noch auf sich
warten lässt.

VieleUnternehmenbieten ihrenMitarbei-
tern stattdessen Präventionskurse zur
Stressbewältigung, um Know-how und Pro-
duktivität zu erhalten. Ein Trend aus den
USA ist hierbeiMindfulness (Achtsamkeit).
Diese FormderMeditation hat nachweisba-
re Effekte auf das Denken undHandeln. Ins-
besondere fördert es einen Stressrückgang,
eine Stärkung des Immunsystems, bessere
Konzentration und Fokussierung bei der Ar-Konzentration und Fokussierung bei der Ar-
beit,mehr Kreativität und Entscheidungsfreu-beit,mehr Kreativität und Entscheidungsfreu-

de sowie eine größere Zufriedenheit mit der Ar-
beitssituation.

Freizeitangebote alsAusgleich zumArbeitsalltag
gehören invielenUnternehmen fürMitarbeiter auf
allen Ebenen dazu. So können zum Beispiel am
Standtort Erlangen Siemens-Mitarbeiter und ihre
Familien sowie Pensionäre aus 31 Freizeit- und
18 Sportvereinen auswählen, die unter dem Dach
der Freizeitgemeinschaft Siemens Erlangen e.V. or-
ganisiert sind.VonAmateurfunkbisYoga, vonBad-
minton bis Volleyball reicht das Angebot, das nach
Auskunft der Freizeitgemeinschaft von rund 10.000
Mitgliedernwahrgenommenwird.DieBASF fördert
in Ludwigshafen seit 1921 Kunst und Kultur, wobei
ein zentraler Bestandteil das Feierabendhaus mit
seiner Gastronomie und zahlreichen Weltklasse-
Konzerten ist. Außerdem unterstützt das Chemie-
unternehmenseineMitarbeiter imBereichGesund-
heit und Fitness mit Sportkursen, ermäßigten Bei-
trägen für lokale Sportvereine und Fitnessstudios,
Präventionskursen und Informationsvorträgen.

Andere – vor allem Start-ups – versuchen, dem
Stress ihrerMitarbeitermit KuschelzonenoderMe-
ditationsräumen entgegenzuwirken. Der obligato-
rische Kicker und die beliebte Tischtennisplatte
sind typischePausenmittel, die inunzähligen Jung-
unternehmen stehen. Passenddazugibt es oft auch
eine Chill-Lounge, wo man sich auf bunten Sofas
für eine Viertelstunde entspannen kann oder
Konferenzräume mit bequemen Hockern und na-
turbelassenen Holztischen. Die Büros von Google
zeichnen sich etwa durch lockere Sitzgruppen und
knallbunte Wände und Textilien aus, die inspirie-
rend auf dieMitarbeiterwirken sollen.UndbeiMTV
haben Angestellte die Qual der Wahl zwischen
Tischtennis, Kicker und Schwimmen als kleine
Anti-Stress-Maßnahme für Zwischendurch.

Immer Stand-by oder Feierabend
Trotz dieser Annehmlichkeiten werden Stress-

faktoren und Eingriffe in die persönliche Autono-
mie wie Überstunden und ständige Erreichbarkeitmie wie Überstunden und ständige Erreichbarkeit
in den seltensten Fällen aktiv abgebaut. Einer Um-
frage der BKK zufolge sind über 50 Prozent der Be-
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Stress-Verordnung, die allerdings noch auf sich

besondere fördert es einen Stressrückgang,
eine Stärkung des Immunsystems, bessere

in den seltensten Fällen aktiv abgebaut. Einer Um-
frage der BKK zufolge sind über 50 Prozent der Be-
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schäftigten nach Feierabend mobil im Stand-by-
Betrieb – auchwennes vielleicht gar nicht verlangt
wird.UnddasBeantworten vonE-Mails nach 18Uhr
oder am Wochenende via Smartphone zählt für
viele zur Normalität, wobei diemeistenweder den
damit verbundenen Eingriff in die Privatsphäre
noch den potenzielle Stress wahrnehmen. Da-
bei stellt allein die ständigeMöglichkeit
der Inanspruchnahme durch die
Arbeit einenStressfaktor dar,wie
Expertenbelegen.Wirklich ab-
schalten kann demnach nur,
wer sein Diensthandy auch
mal ausmacht und sich ande-
ren Dingen widmet. Echte
Regeneration führt dann zu
einer höherenLeistungsbereit-
schaft im Job.

Etwas, dasUnternehmenwieDaim-
ler undVWerkannthaben. Sie gönnen ihren
Mitarbeitern außerhalb der Kernarbeitszeit Funk-
stille. So werden nach Feierabend, an Wochenen-
den und Feiertagen E-Mails nicht an die mobilen
Endgeräte vonMitarbeiternweitergeleitet. Als Fol-
ge haben rund 3.500VW-Tarifbeschäftigte, darun-
ter Ingenieure und Entwickler, tatsächlich mal
Feierabend. Bei Siemens hingegen verzichtetman
auf zeitliche Vorgaben und überlässt es denMitar-
beitern im Rahmen der betrieblichen Möglichkei-
tenundder gesetzlichenBestimmungen, „wann sie
moderneArbeitsmediennutzenundwann sie die-
se abschalten“,wie es vonUnternehmensseite heißt
– auf die Gefahr, dass sich Frei- und Arbeitszeit
mischen. Etwas, das für Führungskräfte wohl wei-
terhin die Norm bleibt.

CorporateVolunteering alsMitarbeiter­
entwicklung
Abernicht nur PausenundFreizeitangebote kön-

nen sich positiv auf die Motivation, Leistungsbe-
reitsschaft und Gesundheit von Mitarbeitern aus-
wirken.AuchEngagementmöglichkeiten gehören
heute zur modernen Personalentwicklung: von
punktuellen Social Days bis zumCorporate Volun-
teering.

Während an Social Days Teams oder ganze Un-
ternehmen gemeinsam etwas Gutes tun und sich
an ihrer unmittelbarenHilfestellung erfreuen, etwa
wenn rund 60 Sony-Mitarbeiter an einer Grund-
schule in Berlin-Kreuzberg einen Tag lang den
Schulhof umgestalten und Klassenzimmer strei-
chen, hat CorporateVolunteering einennachhalti-
geren Effekt auf die Sinnhaftigkeit der täglichen
Arbeit und die Motivation der Mitarbeiter. Dabei
unterscheidet man zwischen Unskilled Voluntee-

ring, was unabhängig von den beruflichenQualifi-
kationen ist, und Skilled Volunteering, das sich an
den Kernkompetenzen orientiert.

So konnte beispielsweise FionnHerriott, einDHL
Express Compliance Officer aus Hongkong, über
das firmeneigeneEngagementprogrammGoHelp

nachdemTaifunHaiyan als Katastrophen-
manager in einem Disaster Response
Team (DRT) drei Wochen lang sein
Logistikwissen einbringen, um
Hilfsaktivitäten inZusammenar-
beit mit der UN vor Ort zu koor-
dinieren. „Mit demDRTzuarbei-
ten war eine lebensverändernde
Erfahrung fürmich“, soHerriott.
„Und ich gebe zu, dass ich bei
meinem Abflug feuchte Augen

hatte. Wir alle haben bewiesen, dass
man alles erreichen kann, wennman zu-

sammenarbeitet.“ Dieses Gefühl wird ihn in
seinem Job beflügeln – und seine Kollegen, die sei-
ne Erzählungen hören und seinen Enthusiasmus
spüren.

Ähnlich geht es JanetWhite, die als PfizerGlobal
Health Fellow 2012 am Infectious Diseases Institu-
te (IDI) inKampala, Uganda, ihre langjährige Erfah-
rung im Bereich Medikamentenentwicklung ein-
bringen konnte. Sie ist damit eine von über 300
Pfizer-Kollegen, die seit 2003 für drei bis sechs
Monate in Kooperation mit einer Gesundheitsor-
ganisation in einemEntwicklungslandWissen ver-
mitteln und Kompetenzen aufbauen.

„Die Personalentwicklungsmöglichkeiten des
Skilled Volunteering werden oft noch verkannt“,
sagt Cornelius Schaub, Leiter Beratung beim Ana-
lyse- undBeratungshaus Phineo. „Mitarbeiter kön-
nen bei Pro-Bono-Projekten nicht nur Organisa-
tions- undSoft Skills entwickeln, sondern auch ihr
Wissen für ein größeres Ganzes nutzen und neue
Wegebeschreiten, sich ausprobieren.“Ähnlichwie
bei einem Auslandsaufenthalt würde ein solcher
PerspektivenwechselMotivationundpersönliches
Wachstum fördern. „Und genau das suchen heute
so viele“, meint Schaub. „Allerdings dürfen im Be-
rufsalltag die Basics einer gutenArbeitskultur, also
eine humane Wochenarbeitszeit, Vertrauen und
Ergebnisorientierungnicht fehlen.Denndas ist die
wahreBasis einer gesundenWork-Life-Balanceund
lässt sich durch noch so schöne Volunteering-An-
gebote nicht ausgleichen.“ ▫

Lesen Sie mehr in unserem Dossier „Personal-
verantwortung“:
→ http://link.csr-news.net/14_Personal

„
Pro-Bono-Projekte:

„Die Personalentwicklungs-
möglichkeiten des Skilled
Volunteering werden
oft noch verkannt.“

Dr. Tong-Jin Smith
> ist freie Autorin und
lebt mit ihrer Familie in
Berlin.
tong-jin.smith@csr-
magazin.net

http://link.csr-news.net/14_Personal
mailto:tong-jin.smith@csr-magazin.net
mailto:tong-jin.smith@csr-magazin.net
mailto:tong-jin.smith@csr-magazin.net
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Versagensängste, körperlicheAusfallerscheinungen, Schlafstörungen, Aggressivität,
Kopfschmerzen – alle diese Symptome, und noch zahlreicheweitere, können auf
Burn-out hindeuten, also auf einen Zustand völliger Erschöpfung. Burn-out-Forscher
bewerten die heutige Struktur desArbeitsmarktes alsHauptursache für dieses
Phänomen. Unternehmen reagierenmit vielfältigen Initiativen. VON JOHANNATÜNTSCH

Burn-out:

So schützen Unternehmen
ihre Mitarbeiter

DD
er Bundesverband der Betriebskranken­
kassen geht davon aus, dass durch Burn­kassen geht davon aus, dass durch Burn­
out in Deutschland ein volkswirtschaft­
licher Schaden von 6,3 Milliarden Euro

jährlichentsteht.UnddieBundesanstalt fürArbeits­
schutz und Arbeitsmedizin (BauA) meldete 2013,
dass die Zahl der Tage, an denen Angestellte auf­
grund psychischer Erkrankungen nicht arbeiten
konnten, innerhalb weniger Jahre signifikant an­
stieg: 2008 waren es noch 41 Millionen versäumte
Arbeitstagedeutschlandweit, imJahr2011warenes
bereits59,2MillionenTage.Das ist einPlusvonüber
44 Prozent. Zwar weisen die Autoren der BAuA in
ihremBerichtzu„SicherheitundGesundheitbeider
Arbeit 2011“ darauf hin, dass nicht allein die Arbeit
Ursache für psychische Erkrankungen ist, doch sie
sprechen auch eine deutliche Warnung aus: „Psy­
chisch belastende Arbeitsbedingungen sind in der
Arbeitswelt nachwie vor stark verbreitet.“

Im „Stressreport Deutschland 2012“ schlüsselte
ein Arbeitskreis um die Psychologin Andrea Loh­
mann­Haislah für die BAuA diese Belastungen de­
tailliert auf. Erwerbstätige leiden demnach unter
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Termin­ und Leistungsdruck, Störungen bei der
Arbeit,MonotonieundMultitasking. Ein relevanterArbeit,MonotonieundMultitasking. Ein relevanter
Faktor ist laut Stressreport, obMitarbeiter sich von
ihren Vorgesetzten unterstützt fühlen. Wenn dies
der Fall ist, minimiert sich das Risiko psychischer
Erkrankungen.Allerdings sehendie Stressforscher
ein Dilemma: Führungskräfte sollten zwar verant­
wortlichmit ihren Teams umgehen, gehören aber
in der Regel selbst zur Gruppe der besonders
stressgefährdeten Personen. „Ziel muss es
daher sein, Bedingungen für gesundes Füh­
ren in Unternehmen zu identifizieren“,
heißt es bei Psychologin Lohmann­
Haislah.

Work-Life-Balance
DieUnternehmensberatungAc­

centure empfiehlt unter anderem
einen flexibleren Umgang mit
Arbeitszeitmodellen. Für die im
März erschienene Studie „Kno­
wing andGrowing Your Career
Capital“ äußerten sich 4.100
Erwerbstätige aus 32 Län­



24 CSR MAGAZIN No. 02/2014

GESELLSCHAF T / KERNGESCHÄF T / MÄRK TE / L IEF ERKE T TE / T I T EL / SERV ICE

dern, darunter 100 Männer und 100 Frauen aus
Deutschland, zu ihrenVorstellungenvonWork-Life-
Balance. Eines der zentralen Ergebnisse: Männer
und Frauen wünschen mehr Zeit für Familie und
Privatleben, flexiblere Arbeitszeitmodelle und die
Möglichkeit, von zu Hause aus zu arbeiten. „Das
bedeutet für die Arbeitgeber, dass sie die Karriere
vonFrauen fördern, gleichzeitig aber geschlechter-
übergreifend neueWege bei der Vereinbarkeit von
Beruf und Privatleben gehenmüssen. Neben flexi-
blenArbeitszeitmodellen zählt dazuderEinsatz von
Technologien zum vernetzten Arbeiten wie auch
das Angebot, längere Auszeiten zu ermöglichen,
etwa die Elternzeit“, so Sandra Babylon, Managing
Director imGeschäftsbereich Financial Services.

Doch in der geforderten Entwicklung zu mehr
Arbeitszeitflexibilität steckt einPferdefuß: Laut der
genannten Studie glauben 41 Prozent der Frauen
und 47 Prozent der Männer, dass es künftig keine
festenKernarbeitszeitengebenwird – 37Prozent der
Frauen und 49 Prozent der Männer glauben zu-
gleich, dass es schwierigerwerdenwird, eine ausge-
glicheneWork-Life-Balance zuerreichen.Kurz:Wer
rund um die Uhr und wo ermöchte arbeiten kann,
hat zunächst Freiheit gewonnen – hat es zugleich
aber schwerer, sich von der Arbeit abzugrenzen.

Eigenverantwortung gefragt
Nach Einschätzung der Expertin von Accenture

sind an diesem Punkt die Mitarbeiter selbst in der
Verantwortung, ihrepersönlicheWork-Life-Balance
zudefinierenunddafür zu sorgen, dass es bewusste
Auszeitengibt. „Arbeitgeberwerden ihrenMitarbei-
tern das nicht vollständig abnehmen können“, so

Sandra Babylon. Sie selbst reserviere sich zumBei-
spiel Zeiten für bestimmteAufgaben, etwaumMails
zu beantworten oder in Ruhe an einer Aufgabe zu
arbeiten. „Ich bin also nicht permanent erreichbar
und erwarte dies auch nicht vonmeinem Team.“

Als eineganzheitlicheAufgabe siehtmandiepsy-
chosoziale Gesundheit der Mitarbeiter beim Ge-
sundheitsunternehmen Roche und hat mit der
„Wellbeing-Initiative“ ganz unterschiedliche Bau-
steine geschaffen, die dazubeitragen sollen, dass es
denMitarbeitern gut geht: Flexible Teilzeitmodelle
undHomeoffice-Möglichkeitengehörendazueben-
so wie Stresslöser-Wochen, Yoga, Suchthilfe und
eine Betriebsvereinbarung für Familie und Beruf.
„Unser Ziel ist es, die Arbeitsbelastungen zu opti-
mieren und die persönlichen Ressourcen unserer
Mitarbeitenden zu stärken“, sagt Edgar Vieth, Ge-
schäftsführer Personal bei Roche Diagnostics.

Private Fragen gehören dazu
Für Unternehmen, denen die Kapazitäten für

ein eigenständiges breites Programm fehlen, sind
Dienstleistungsagenturenwieder pmeFamilienser-
vice eine Alternative. Unternehmen können hier
eine Art Troubleshooting-Abo buchen: Sie zahlen
einen vereinbarten Betrag, für den sichMitarbeiter
in unterschiedlichsten problematischen Lebens-
lagen bei pme Rat und Hilfe holen können. Den
Mitarbeitern selbst entstehen somit keine Kosten,
sondern der Arbeitgeber kommt für sie auf.

Eines der Angebote ist das „Lebenslagen-Coa-
ching“. Eswird eine 24-Stunden-Hotline für Ratsu-
chende angeboten, hinzu kommen Seminare für
BeschäftigteundFührungskräfte zumThemaBurn-
out.DieKundendes Familienservice sindUnterneh-
men verschiedenster Größe – auch kleine Betriebe
sind dabei, sagt Geschäftsführerin Alexa Ahmad.
Sie deutet an, dass imZusammenhangmitBurn-out
ein Umdenken in der Gesprächskultur notwendig
ist: „Ein Professionalisierungsschub in der Vergan-
genheit führte dazu, dassmanes richtig fand, keine
privaten Fragen zu stellen und es den Menschen
selbst zu überlassen, ob sie etwas erzählenwollten.
Führungskräfte müssen jetzt neu lernen, dass sie
nicht nur fragen dürfen, sondern sogarmüssen.“

Sensibilität imUmgangmit denMitarbeitern sei
geboten, sagt Jens Hellmann, der bei der Central
Krankenversicherung für die Personalentwicklung
verantwortlich ist. „Es ist wichtig, jeden individuell
zu betrachten und früh zu erkennen, wenn sich et-
was verändert. Wenn jemand immer sehr sarkas-
tisch war, jetzt aber ganz ruhig geworden ist, dann
ist das auffällig.“ Dann sollten Führungskräfte das
Gespräch suchen: Hier hat sich etwas verändert –
warum?
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Expertenstatements .

Alexa Ahmad, Geschäftsführerin pme Familienservice GmbH

„Ein Professionalisierungsschub in der Vergangenheit führte dazu,
dass man es richtig fand, keine privaten Fragen zu stellen und es
den Menschen selbst zu überlassen, ob sie etwas erzählen wollten.
Führungskräfte müssen jetzt neu lernen, dass sie nicht nur fragen
dürfen, sondern sogar müssen.“

Stephan Siemens, Philosoph und Mitgründer des Vereins
„Club Dialektik“

„Meine Zeit ist mein Leben.“

„Je länger sich die Führungskräfte stur stellen, desto massiver wird
der Gegenschlag.“

Sandra Babylon,Managing Director im Geschäftsbereich
Financial Services und Leiterin der Women Initiative bei Accenture
im deutschsprachigen Raum

„Das bedeutet für die Arbeitgeber, dass sie die Karriere von Frauen
fördern, gleichzeitig aber geschlechterübergreifend neue Wege bei
der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben gehen müssen...“



Die Central nutzt neben eigenen Trainings die
Lebenslagenberatung des pme Familienservice.
Nach Hellmanns Erfahrung können die Angebote
Betroffenenhelfenund stellen zugleich eineEntlas-
tung für die Führungskräfte dar. „Es ist ein Instru-
ment, umabgebenzukönnen,wennsie imGespräch
mitMitarbeitern an die eigenen Grenzen stoßen.“

Strukturen provozierenGegenschlag
Der sozialkritische Philosoph Stephan Siemens

hat in den 1990er-Jahren zusammen mit seinen
KollegenKlaus Peters undWilfriedGlißmannneue
Arbeits- undOrganisationsformenamBeispiel IBM
Düsseldorf erforscht. Seitdem ist Burn-out seinThe-
ma. ZahlreicheArbeitnehmervertreter hat er inden
vergangenen Jahren im Rahmen seiner Initiative
„Meine Zeit ist mein Leben“ geschult.

SeineThesen sindbrisant: „Je länger sichdie Füh-
rungskräfte stur stellen, desto massiver wird der
Gegenschlag“, so der Philosoph. Die Problematik
heutiger Arbeitsstrukturen sieht er darin, dass zu-
nehmend unternehmerische Verantwortung auf
Mitarbeiter übergeht. „Indirekte Steuerung“ nennt
er diesen Prozess, der an die Stelle der herkömm-
lichen Unternehmensführung tritt. Die „indirekte
Steuerung“ verursache, da sie unbewusst abliefe,

psychischen Stress und belaste die kollegialen Be-
ziehungen: „Wenn es Ärger gibt, lastet man diesen
demKollegenan, oder demKunden–abernicht der
Unternehmensleitung, die durchbestimmteStruk-
turen die Situation erst herbeigeführt hat.“

Siemensbetont: „DieneuenStrukturen sindnicht
nur schlecht, sondern sie sindAusdruck einer posi-
tiven Entwicklung.“ Diese sieht er darin, dass sich
die Beschäftigten in ihrer Arbeit mit deren gesell-
schaftlichem Wert auseinandersetzen. Daraus er-
wachse eine gesteigerte Produktivität und höhere
Identifikationmit der Tätigkeit. Bedenklich sei eine
andere Folge: „ImFalle vonSchwierigkeiten suchen
die Beschäftigten den Fehler häufig bei sich.“ Sie
entwickelten „innereAntreiber“, die sie schließlich
so stressten, dass ein Burn-out-Risiko entstünde.

Siemenswarnt er vor einemGewinnstreben, das
nicht mehr der natürlichen Entwicklung der Ar-
beitsproduktivität folgt, sondern ihr vorauseilt:
„Wenn man vorab Gewinne definiert, denen man
im Nachhinein die Produktion anpasst, dann sind
diese nurmit Gewalt durchzusetzen.“ ▫

Weitere Informationen finden Sie hier:
→ http://link.csr-news.net/14_Burnout

Johanna Tüntsch
> ist freie Journalistin
mit den Schwerpunk-
ten Gesundheit und
Soziales.

johanna.tuentsch@
csr-magazin.net

Wie nachhaltig ist Ihr Unternehmen?
Kostenlose Analyse unter

www.n-kompass.de/csr

Nachhaltig wirtschaften mit Methode.

Der N-Kompass ist das Online-Werkzeug für
nachhaltige Unternehmensführung.
Damit bringen Sie Ihr Unternehmen Schritt
für Schritt auf Nachhaltigkeits-Kurs.

Selbstständig, systematisch und ohne teure Berater!

NEU!

http://link.csr-news.net/14_Burnout
http://www.n-kompass.de/csr
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„Wasser ist noch kein Investment-Case“:
CDPwill das ändern
Vielen ist das Carbon Disclosure Project als eine

zu Fragender Treibhausgas-EmissionenaktiveNGO
bekannt. Das CDP engagiert sich aber ebenso für
einen verantwortungsvollenUmgangmit denRes-
sourcenWasser undWald. „ImBlick auf dasWasser
tun sich nach unseremDafürhalten die Unterneh-
mennoch schwer“, sagt SusanDreyer, CDPCountry
Director für Deutschland, Schweiz undÖsterreich.

DasCDPwill UnternehmenzurOffenlegung ihrerDasCDPwill UnternehmenzurOffenlegung ihrer
Umweltdatenmotivieren und so einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit natürlichen Ressourcen
fördern. „Wir gebengrundsätzlichnicht bestimmte
Standards vor, wir wollen einfach Transparenz

Expertenmeinungen:

Unternehmerische Verantwortung
für das Wasser
Derweltweite Einfluss unternehmerischer Tätigkeiten auf dasWasser ist vielseitig.
CSRMAGAZINhat darübermit unterschiedlichen Experten gesprochen. Hier lesen
Sie die ganzen Texte: http://www.link.csr-news.net/14_Wasser.

schaffen“, sagt Dreyer. Ausgangspunkt sind dabei
Anfragen institutioneller Investoren zu konkreten
UnternehmenandasCDP,woraufhindieNGOeinen
detaillierten Fragebogen an diese Unternehmen
versendet. Das CDP veröffentlicht die Antworten
der Befragten – oder einenHinweis darauf, dass sie
nicht oder ablehnend geantwortet haben. Im ver-
gangenen Jahr berichtetenüber das CDP4.500Un-
ternehmen weltweit zu Klimawandel und 530 zu
Wasser. Damit ist die Anzahl der teilnehmenden
Unternehmen im Bereich Wasser kleiner, sie ver-
zeichnet allerdings ein deutlichesWachstum.zeichnet allerdings ein deutlichesWachstum.

„Wasser ist noch nicht wirklich ein Investment-
Case“, sagtDreyer. Deshalb ist es einCDP-Ziel, dieses
Themaauf der Prioritätenliste der Investorenweiter
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oben zu verankern. Andererseits gehe den Unter-
nehmendie ErmittlungundBewertung ihresWas-
serfußabdrucks nicht einfach von der Hand, da
Wasserentnahmen je nach Gegend oder Branche
unterschiedlich zu bewerten seien. Dreyer dazu:
„Unternehmen fällt es leichter, Zahlen zu erheben
und zu berichten, als daraus die entsprechenden
Schlüsse zu ziehen.“

Über das Supply-Chain-Programm gewinnt die
NGO neben den internationalen Konzernen auch
derenmittelständische Zulieferer für eineBericht-
erstattung zu Umweltfragen. […]

„Verschwendenmuss ich gar nichts“:Was-
ser braucht einen angemessenenPreis
Verständnis für spürbare Wasserpreise hat der

UnternehmerWilhelmMaußaus Schelklingen (bei
Ulm). „Wasnichts kostet, ist in unsererGesellschaft
vielfach nichts wert“, sagt der Geschäftsführer der
Firma Lorenz, dieWasserzähler entwickelt, produ-
ziert und prüft. Auf seiner Website informiert das
Unternehmenumfassend zur globalenBedeutung
vonWasser.

DassWasser überall in Deutsch-
land ausreichend verfügbar ist,
sollte nicht als selbstverständ-
lich betrachtet werden, so
Mauß. Klimaveränderungen
könnten die Situation auch
hierzulande verändern. Des-
halb solle jeder die Einstellung
erwerben: „Verschwenden muss
ich gar nichts, und verschmutzen
muss ich auchnichts.“ Dieses zu lernen,
gehe manchmal auch über den Geldbeutel,
so Mauß. Deshalb sei ein angemessener Preis für
Wasser und Abwasser sinnvoll. In seinem eigenen
Unternehmen erlebtMauß dieMöglichkeiten und
Grenzen desWassersparens. […]

Wasserkreislauf: „Waswir hineingeben,
kommt zuuns zurück“
Lässt sich das Eindringen anthropogener Spu-

renstoffe in den Wasserkreislauf vermeiden? Und
welchen Schaden richten sie dort an? Mit diesen
Fragen beschäftigt sich ein Koordinierungsaus-
schuss derDeutschenVereinigung fürWasserwirt-
schaft (DWA). „Wasser ist das typische Beispiel für
eineKreislaufwirtschaft“, sagtDWA-Vizepräsident
Prof.WolfgangGünthert. „Alles, waswir hineinge-
ben, kommtwieder zuuns zurück.“DerWasserwis-
senschaftler verweist im Gespräch mit CSR NEWS
auf denhohenWert der Kanalisationssystemeund
darauf, dassWassersparennicht immer richtig und
einePrivatisierung inderWasserwirtschaftmanch-
mal geboten ist.

Anthropogene Spurenstoffe sind organische
Schadstoffe wie Human-und Veterinärpharmaka,
Industriechemikalien, Körperpflege- und Wasch-
mittel, Nahrungs- und Futtermittelzusatzstoffe
oder Schädlingsbekämpfungsmittel. Über die

Wirkung mancher dieser Chemikalien
auf die Natur und den Menschen ist
nochwenig bekannt. In der politi-
schen Diskussion steht deshalb
die Einführung einer vierten
Klärstufe an den Kläranlagen,
um damit Spurenstoffe soweit
wiemöglich aufzufangen.

Für Günthert ist das jedoch
keine ausreichende Lösung: „Es

macht wenig Sinn, einen kleinen
Teil dieser Chemikalien mit relativ ho-

hem Aufwand abzufangen“, sagt der Wasser-
experte. Dennanthropogene Spurenstoffe gelangen
auf unterschiedlichenWegen in denWasserkreis-
lauf:NebendemAbwasserwerden sie zumTeilmit
dem Niederschlagswasser transportiert, zum Teil
stammen sie unmittelbar aus der industriellenPro-
duktion. Veterinärpharmaka gelangen über die
Gülle auf die Felder und von dort in den Wasser-
kreislauf. Günthert verweist auf Forschungspro-
gramme in Bayern und Nordrhein-Westfalen, die
Aufschlüsse über die Verteilung solcher Stoffe in
denGewässern, derenHerkunft unddarüber geben
sollen, wie sich der Eintrag in denWasserkreislauf
verhindern lässt.

In der Pflicht siehtGünthert dabei auchdenVer-
braucher und denHandel. „Nicht verwendete Arz-
neimittel gibt es in fast jedemHaushalt.Wer sie in
die Toilette kippt, der trägt dazu bei, dass sie in den
Wasserkreislauf gelangen.“ Dass eine steigende
Zahl an Apotheken eine Rücknahme dieser Phar-
maka anbiete, sei einwichtiger Schritt. Überhaupt

Über eine vierte. Reinigungsstufe in Kläranlagenwird diskutiert.Macht sie angesichts hoher
Kosten und anderer Verunreinigungswege Sinn?

„
„Wasser ist das

typische Beispiel für eine
Kreislaufwirtschaft:

Alles, was wir hineingeben,
kommt wieder zu
uns zurück.“
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Hier lesen Sie die vollständigen Texte zu den
Expertengesprächen:
→ http://www.link.csr-news.net/14_Wasser

scheint der richtige Umgang mit
Wasser keine einfache Angelegen-
heit zu sein. So sei der Appell an das
Wassersparen „ideologisch ganz toll“,

zumal sich so auch die Abwassermenge
reduzieren lasse.Aber auf dasKanalisations-

system kann das erfolgreiche Wassersparen eine
schädliche Auswirkung besitzen. […]

DeutscheWassertechnologie für den
Weltmarkt gut aufgestellt
„Industrie und Unternehmen haben in den ver-

gangenen Jahrzehnten einen großen Beitrag zum
Gewässerschutz geleistet“, sagt Jörg Rechenberg
vomUmweltbundesamt. Emissionen indieGewäs-
ser seien reduziert und die Klärtechnik verbessert
worden, so der Fachbereichsleiter übergreifende
AngelegenheitenWasser&Boden.Umwelttechno-
logie „Made inGermany“ besitze gute Chancen auf
dem Weltmarkt. Das Umweltbundesamt präsen-
tiert diese Technologien auf einer eigenenWebsite:
cleaner production germany.

InBezug aufwasserwirtschaftlicheTechnologien
sei Deutschland seit Jahren gut aufgestellt, sodass
der Standard in den letzten 20 Jahrennicht revolu-
tionär angehobenworden sei. UndauchdieAbwas-
serverordnung sei nicht erheblich verschärft wor-
den, so Rechenberg. Das hieße nicht, dass es heute
nichtsmehr zu tun gäbe:

Die aktuellenHauptprobleme stammtenausdif-
fusenQuellen: aus der Landwirtschaft etwaundder
Verbauung. Insbesondere müssten bei den Indi-
rekteinleitern Verbesserungen erzielt werden, bei
denUnternehmenundHaushalten, die ihrAbwas-
ser über dieKanalisation indieUmwelt zurückfüh-
ren. Rechenberg weiter: „Ein verbleibendes Prob-
lem sind dieMikroverunreinigungen, wie polyflu-
orierte organischeVerbindungen zur Feuerfestaus-
stattung von z. B. Textilien oder Bisphenol-A aus
demPapierrecycling.“ Problemebereiteten zudem

Nitrate, Pflanzenschutz- sowie Arzneimittelrück-
stände, die in dieGewässer gelangten. Eineweitere
Herausforderung – auchunter demAspekt desKli-
mawandels – sieht Rechenberg beim Thema Kühl-
wasser, das aus Kraftwerken oder größeren Indus-
trieanlagen in die Umwelt gelangt und zu einer
Erwärmung der Gewässer beiträgt. […]

Unternehmensverantwortung fürWasser:
langfristiges Engagement gefragt
Ungefähr 800MillionenMenschen fehlt der Zu-

gang zu sauberem Trinkwasser. An durch schmut-
zigesWasser verursachtenKrankheiten – insbeson-
dereDurchfälle – sterbenmehrKinder als anMala-
ria, AIDS und Tuberkulose zusammen. Das berich-
tet Peter Runge vonCAREDeutschland-Luxemburg
und fügt hinzu: „Die TätigkeitwestlicherUnterneh-
men reicht in alle Länder der Entwicklungszusam-
menarbeit hineinunddeshalb tragenUnternehmen
eineVerantwortung für das globale ThemaWasser.“

DieWeltöffentlichkeit ist sensibilisiert: Klimaver-
änderungenverursachen inder einenRegionÜber-
schwemmungen und in anderen Dürrekatastro-
phen oder unberechenbare Regenzeiten. In der
Folge drohen Ernteausfälle, Hunger, Flüchtlings-
strömeundkriegerischeKonflikte. Zwar habendie
Vereinten Nationen das Recht auf Zugang zu sau-
berem Trinkwasser 2010 als Menschenrecht aner-
kannt, zu dessen Verwirklichung geschehe seitens
derWeltgemeinschaft aber viel zuwenig, soRunge,
der die Programmabteilung seiner Hilfsorganisa-
tion leitet.

CAREwurde 1945 indenUSAgegründet, umnach
dem Zweiten Weltkrieg den Hunger in Europa zu
lindern. Heute engagiert sich CARE weltweit in
Kriegs- und Katastrophengebieten und will einen
Beitrag zur Überwindung der Armut leisten. „Der
Mangel an sauberemWasser ist ein Faktor, der zur
Armut führen kann“, sagt Runge, der in CARE-Pro-
jekten in Afrika, Asien und Lateinamerika diesem
Problem begegnet. Nachhaltige Lösungen lassen
sichnicht kurzfristig verwirklichen. „Wasser ist ein
überdauerndes Thema, undUnternehmenmüssen
sich dieser langfristigenHerausforderung stellen“,
so der NGO-Manager. „Es geht nicht nur um den
Schutz von Ressourcen, sondern auch um eine ge-
rechte Ressourcenverteilung.“ Der Business-Case
liegt dabei für Runge auf derHand: Bei derHerstel-
lung vieler Erzeugnisse – nicht nur in der Land-
wirtschaft – sind Unternehmen auf die begrenzte
natürliche RessourceWasser angewiesen. […]▫
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Als Vice Chairman der UBSDeutschland in
Frankfurt ist Barbara Brosius unter anderem für
den BereichNachhaltigkeit und CSR zuständig.
Ihr großesAnliegen ist es, das Bewusstsein der
Anleger für nachhaltige Investments zu stärken.
DASGESPRÄCHMIT IHR FÜHRTE CHARLOTTE SCHMITZ.

UBS-Vice Chairman Barbara Brosius im Interview:

▸ CSRMAGAZIN: Gibt es eine Nachfrage nach
nachhaltigen Anlageformen?
BarbaraBrosius: DieNachfrage steigt sogar drama-
tisch. Allein bei der UBS Bank wurden im vergan-
genen Jahr 576Mrd. Schweizer Frankennachhaltig
angelegt, das ist etwa jeder vierte vonder Bank ver-
waltete Franken. Ein weiteres Wachstum wird er-
wartet.

▸ Wer legt nachhaltig an?
Das sind etwa Stiftungen, die unter Beobachtung
der Öffentlichkeit stehen. Die könnten noch viel
mehr tun. Da die Renditen auf Anleihen zurzeit
recht gering sind, bangen viele Stiftungenum ihren
Kapitalstock. Sie dürfen ja nur dessen Erträge für
ihre Zwecke verwenden. Ichwerbe regelmäßig bei
Stiftungen für nachhaltige Anlageformen, denn
diese sollten nicht nur in ihren Aktivitäten, son-
dern auch in der Kapitalanlage vorbildlich sein.
Gerade bei kleinen undmittleren Stiftungen fehlt
es oftmals an fundiertemWissenüber denKapital-
markt.

▸ Fragen auchPrivatanleger nachnachhaltigen
Investments?
Vor allemdie Vermögenden aus reichen Familien,
die bereits in zweiter oder dritter Generation für
den Erhalt des Kapitals sorgen, legen Wert auf
Nachhaltigkeit. Sie sind sehr gut ausgebildet und
haben begriffen, dass sie starken Einfluss auf Un-
ternehmen ausüben können. Die Reichen haben
es nicht nötig, wegen einem halben Prozent Ren-Fo
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„Die Verbraucher haben
eine riesige Macht“

UBS-Vice Chairman Barbara Brosius im Interview:

„Die Verbraucher haben

dite etwas zu fördern, was nicht mit ihrem Gewis-
sen vereinbar ist.

▸ Also sind die Renditen der nachhaltigen An-
lagen geringer?
Nein, dennUnternehmen, die nachhaltig produzie-
renundagieren, habenLösungen für unsere globa-
len Herausforderungen gefunden. Sie sind häufig
längerfristig erfolgreicher als ihre Mitbewerber.
Außerdem vermeiden sie Reputationsrisiken, also
dasRisiko, einenSkandal zu verursachenunddamit
das Vertrauen der Verbraucher zu verlieren. Und
diesesRisiko ist immenshoch. InBangladesch sind
nach der Brandkatastrophe in einer Textilfabrik
einige Anbieter komplett vom Markt verschwun-
den.NachhaltigwirtschaftendeUnternehmenhin-
gegen zeigen in der Regel auch in Krisenzeiten

29

gegen zeigen in der Regel auch in Krisenzeiten
keine großen Schwankungen im Ertrag, wie u. a.
eine UBS-Studie nachweist. Sie sind
häufig stabiler. Die Investoren le-
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gen bei ihnen langfristig anund sprin-
gen auch in Krisenzeiten nicht ein-

Was versteht man überhaupt
unter nachhaltigen Anlage-

Zum einen gibt es Aus-
schlusskriterien, alsonicht
in Waffen, Alkohol oder
Gewinnspiel zu investie-
ren oder auch keine
Unternehmen zu fi-
nanzieren, die Kin-
derarbeit tolerieren.
Hinzu kommen posi-
tiveKriterien,wie das

Sozial- undUmweltver-
halten der Unternehmen.

Außerdemkönnen sichAnlie-
ger auf nachhaltige Themen konzentrieren,

wie Erneuerbare EnergienoderWasserversorgung.

▸ Welche nachhaltigenAnlageformen sind be-
sonders beliebt?
Das lässt sichnicht so einfach sagen. Fest steht aber,
dass an Nachhaltigkeit interessierte An-
leger sehr genau hingucken, wo sie
ihr Geld investieren. Sie machen
sich vieleGedankenundäußern
präzise Wünsche, weil sie ihre
persönlichen Vorstellungen
umsetzen möchten. Wer sich
vielmit demZugang zu saube-
rem Trinkwasser befasst hat,
sucht Anlageformen im Be-
reich der Wasserversorgung. Es
gibtAngebote für diverse Themen,
die alle nachgefragt sind. Sehr vermö-
gendeAnleger können sich außerdemein
individuelles Portfolio erstellen lassen.

▸ Wie legt eine Bank wie die Ihre fest, welche
Anlageformen als nachhaltig gelten?
Wir haben eine eigene Research-Abteilung mit

400 Analysten weltweit, von denen allein 20 sich
nur um das Thema Nachhaltigkeit kümmern. Da-
rin haben wir eine Erfahrung von mittlerweile
20 Jahren. Zunächst gibt es eine Reihe von Bera-
tungsfirmen, dieRatings für nachhaltigeUnterneh-
men anlegen oder das Reputationsrisiko von Un-
ternehmen bewerten. Diese Ratings liefern uns
eineAuswahl von etwa 6.000 bis 8.000Unterneh-
men. Diese speisen wir in eine Datenbank ein und
filtern sie anhandvonweiterenKriterien.Allein für
die ökologische Bewertung gibt es 60 Indikatoren,
hinzukommen weitere 50 für sozialrelevante
Themen. Das geht weit über die Beurteilung der

Arbeitsbedingungenhinaus.Hinzukommenethi-
scheAspekte. Staatsanleihen etwa aus Ländern, in
denen die Todesstrafe existiert, sind nicht nach-
haltig. Nach Filterung bleiben rund 2.800 Wert-
papiere übrig, in die man ruhigen Gewissens in-
vestieren kann. Die Bewertung wird täglich neu
vorgenommen.

▸ Verlassen sich die Analysten auf die vorlie-
genden Daten?
Nein, wir beschäftigen Analysten, die Unterneh-
menweltweit besuchenund sich einBild von ihnen
machen. Denn die Lieferkette ist entscheidend,
auch für dieReputation, denkenSie nur an jüngste
Skandale imLebensmittelsektor: Ein internationa-
lerNahrungsmittelherstellermusste sich rechtfer-
tigen, weil er Kakaobohnen von einer Plantage
bezog, auf der Kinder arbeiteten. Dabei hinkt das
Bewusstsein der Verbraucher in Deutschland hin-
terher.

▸ Ist das international anders?
Ja, in der Schweiz oder in den USA sind die Konsu-
menten viel aufmerksamer. Die „Erklärung von
Bern“ etwa, eine SchweizerNichtregierungsorgani-
sation, gibt einen „Schoggi-Guide“ herausüber fair

produzierte Schokolade. Dazu gibt es auch
eineWebseite. Viele Konsumenten ar-
gumentieren, dassWaren aus fairer
Produktion viel teurer seien. Das
stimmt aber nicht. Ein T-Shirt
ausnachhaltigerHerstellung ist
nurwenigeCent teurer als eines
aus den Sweat-Shops. Es wird
derzeit diskutiert, ein Label für
fair hergestellte Textilien einzu-
führen, das wäre ein großer Fort-

schritt.Was glauben Sie, wie schnell
sich die Unternehmen umstellen wür-

den, wenn die Verbraucher ihre Waren boy-
kottierten?

▸ SolltennachhaltigeAnlagen stärker reguliert
werden?
Es gibt bereits viele Regeln, die sindhäufig nurnicht
bekannt. Bundeseigene Stiftungen etwa, vondenen
es eine ganzeReihe gibt,müssenbereits einViertel
ihrerAnlagen innachhaltigen Investments tätigen.
Für Unternehmen sollte es auf jeden Fall stärkere
Auflagen geben, um nachhaltig zu produzieren.
Wenn wir nur mal die Lebensmittelindustrie be-
trachten, sind die Regeln oft viel zu „lasch“. Aber
die Anleger und Konsumenten haben weit mehr
Macht, als sie glauben. Hier könnte noch stärker
Druck ausgeübtwerden, damitUnternehmennach-
haltiger wirtschaften. ▫

Herzlichen Dank für das Gespräch!

„
Ein T-Shirt

aus nachhaltiger
Herstellung ist nur

wenige Cent teurer als eines
aus den Sweat-Shops.

Dr. Charlotte Schmitz
> arbeitet als freie Jour-
nalistin in Frankfurt
amMain.

charlotte.schmitz@
csr-magazin.net

gen bei ihnen langfristig anund sprin-
gen auch in Krisenzeiten nicht ein-
fach ab.

▸Was versteht man überhaupt
unter nachhaltigen Anlage-
produkten?
Zum einen gibt es Aus-
schlusskriterien, alsonicht
in Waffen, Alkohol oder
Gewinnspiel zu investie-
ren oder auch keine
Unternehmen zu fi-
nanzieren, die Kin-
derarbeit tolerieren.
Hinzu kommen posi-
tiveKriterien,wie das

Sozial- undUmweltver-
halten der Unternehmen.

Außerdemkönnen sichAnlie-
ger auf nachhaltige Themen konzentrieren,

wie Erneuerbare EnergienoderWasserversorgung.
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B
ei der Frühindustrialisierung spielte das
Wasser als Energielieferant eine wichtige
Rolle:UnternehmensiedeltenanFlussläu-
fen und betrieben mit Wasserrädern ihre

Hämmer oder Schleifsteine.Heute könnten kleine
Wasserkraftwerke einen Beitrag zur nachhaltigen
Energieerzeugung leisten – besonders in Süd-
deutschlandund inThüringen:SieerzeugenStrom
lokalundsindschwankungsarmunddamitgrund-
lastfähig. Derzeit stehen in Deutschland rund
350großeWasserkraftwerke füretwa90Prozentder
mittels Wasserkraft gewonnenen Energie; das Po-
tenzial solcherAnlagenmit einerLeistungvonüber
einemMegawatt gilt als ausgeschöpft.Hinzukom-
men etwa 7.300 kleine Anlagen, und auch hier ist
kein nennenswerter Zuwachs zu erwarten. Dem
stündenWassergesetzeundBehördenvertreter ent-
gegen, die „den lokalenNaturschutz umeinVielfa-

Nutzung der Wasserkraft:

Saubere Energie bei Risiken
für Natur und Mensch
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Wasserkraft ist endlos, ökologisch und effizient. Damit wirbt Voith
Hydro – das Unternehmen stattet weltweitWasserkraftwerke aus
undmodernisiert sie. In Deutschland spielt die Nutzung von
Wasserkraftmit einemAnteil von vier Prozent an der Energie­
erzeugung eine untergeordnete Rolle. VONACHIMHALFMANN

cheshöherbewertenalsdenglobalenKlimaschutz“,
sagt Elmar Reitter, der Vorsitzende der Arbeitsge-
meinschaftWasserkraftwerkeBaden-Württemberg.
Rund 80 Prozent der Genehmigungen seien ledig-
lichWiedererteilungenauslaufenderWasserrechte.
„Wirkliche neue Wasserrechte gibt es nicht viele,
dies wird vor allem von Umweltaktivisten verhin-
dert“, so Reitter.

Lachswanderung amAuerKotten
Eine mangelnde Dialogbereitschaft der NGOs

sieht der Vorsitzende des Bayerischen Müllerbun-
des, Ludwig Kraus: „Die Umweltverbände hocken
trotzig in der Ecke, schmollen und verweigern jede
Optimierungökonomischer undökologischerMaß-
nahmen.“ Naturschützer halten den Kleinkraft-
werken entgegen: Sie zerstören Laichplätze von
Fischen, unterbrechenderenWanderwege, verstop-
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fen Gewässersohlen und erzeugen
künstlichHochwasser. Befürworter
stellen dagegen Lösungsmög­
lichkeiten in den Vordergrund:
etwa den Bau von Fischtreppen
oder Umgehungsrinnen, um die
Fischwanderung nicht zu verhin­
dern. Kraus zeigt sich vorsichtig
optimistisch, dass Gegner und Be­
fürworteraufeinanderzugehenund
„die regionale Energieversorgung

mit Wasserkraft am Ende ei­
nen Aufschwung erleben
wird, und zwar mit den
Umweltverbänden.“

Wie mühsam der
Weg für eine Wie­
derbewilligungaus­
laufender Wasser­
rechte sein kann,
zeigtdieWasserkraft­
anlage Auer Kotten an

derWupperbei Solingen.
DieWasserrechteeines 1966

errichteten Kraftwerks liefen
1998aus.Es folgteein 16­jährigesGeneh­

migungsverfahren, indem70Personenund Institu­
tionen mit etwa 100 Einwendungen beteiligt wur­
den.DerHintergrund:DieWupper, einst „Bergischer
Amazonas“ genannt, hatte sichwährendder Indus­
trialisierung in eine stinkende Kloake verwandelt.
Die in den 80er­Jahren intensivierten Naturschutz­
bemühungen zeigtenWirkung: Der Fluss beheima­
tet heute bei guterWasserqualität wieder eine Viel­
zahl anFischenundauchdie früher sehr zahlreichen
Lachse sollen zurückkehren – was Kraftwerke wie
die alteAnlage amAuerKotten erheblich erschwer­
ten. Heute erleichtert ein für 1,5 Millionen Euro
errichteter Fischaufstieg Lachsen und Aalen die
WanderungunddieAnlageproduziert für400Haus­
halte Strom.

Querbauwerke verändern dieNatur
Neubauten sehen indes nicht nur Naturschutz­

organisationen kritisch. „Der zusätzliche Ausbau
der kleinenWasserkraft ist aus unserer Sicht nicht
förderlich“, sagt Bernd Neukirchen, Fachbereichs­
leiter im Bundesamt für Naturschutz (BfN). Der
Biologe verweist auf offene Fragen: Es fehlten wis­
senschaftliche Erkenntnisse zum Aufstieg der Fi­
sche, was Aussagen zumNutzen der Fischtreppen
erschwere. Und jedes neue Querbauwerk führe zu
Veränderungen in der Natur. Neukirchen weiter:
„In der Regel ist das keine positive Veränderung.“
So erhöhe sich der Grundwasserstand und der Se­
gimenthaushalt der Flüsse werde unterhalb einer
Staustufe verändert.

DasKleinkraftwerk
Auer Kotten an der
Wupper.

fen Gewässersohlen und erzeugen
künstlichHochwasser. Befürworter

fürworteraufeinanderzugehenund
„die regionale Energieversorgung

mit Wasserkraft am Ende ei
nen Aufschwung erleben
wird, und zwar mit den
Umweltverbänden.“

zeigtdieWasserkraft­
anlage Auer Kotten an
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DieWasserrechteeines 1966

errichteten Kraftwerks liefen
DasKleinkraftwerk
Auer Kotten an der

„die regionale Energieversorgung
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Allerdings könnenauchbereits bestehendeQuer­
bauwerke noch zur Stromerzeugung genutzt wer­
den. Umweltschützer kritisieren jedoch nicht nur
diemit denWasserstauungenverbundenenEingrif­
fe in die Landschaft, sondern schelten die Wasser­
kraftanlagen selbst als „Fischhäckselwerke“. Liefe­
ranten für die elektro­mechanischeAusrüstungder
WasserkraftwerkewieVoithHydro setzendemeine
neueTurbinengeneration entgegen, die vonFischen
mit geringerVerletzungsgefahr durchquertwerden
kann.kann.

Entwicklermüssen ihreHausaufgabenEntwicklermüssen ihreHausaufgaben
machenmachen
„Das Potenzial an großenWasserkraftwerken ist„Das Potenzial an großenWasserkraftwerken ist

inDeutschland ausgeschöpft, allerdings besteht beiinDeutschland ausgeschöpft, allerdings besteht bei
den vor 30 bis 40 Jahren gebautenAnlagen ein ho­den vor 30 bis 40 Jahren gebautenAnlagen ein ho­
her Modernisierungsbedarf“, sagt Jürgen Schuol,her Modernisierungsbedarf“, sagt Jürgen Schuol,
Umweltexperte bei Voith Hydro. An manchenUmweltexperte bei Voith Hydro. An manchen
Standorten seien dieselben Turbinen bereits seitStandorten seien dieselben Turbinen bereits seit
80 oder 90 Jahren im Einsatz.80 oder 90 Jahren im Einsatz.

HohePotenziale für denBaugroßerWasserkraft­HohePotenziale für denBaugroßerWasserkraft­
werke sieht Schuol dagegen auf denAuslandsmärk­werke sieht Schuol dagegen auf denAuslandsmärk­
ten: insbesondere in Asien und Südamerika, aberten: insbesondere in Asien und Südamerika, aber
auch inAfrika. So sei in Afrika erst etwa sechs Pro­auch inAfrika. So sei in Afrika erst etwa sechs Pro­
zent dessen installiert, was an Wasserkraftwerkenzent dessen installiert, was an Wasserkraftwerken
technisch realisiert werden könne. Dem Bau vontechnisch realisiert werden könne. Dem Bau von
Staudämmen für dieNutzung zur StromerzeugungStaudämmen für dieNutzung zur Stromerzeugung
geht eine jahrzehntelange Planung voraus – ohnegeht eine jahrzehntelange Planung voraus – ohne
Beteiligungder späterenTurbinenlieferanten. „WirBeteiligungder späterenTurbinenlieferanten. „Wir
sind darauf angewiesen, dass die Entwickler undsind darauf angewiesen, dass die Entwickler und
Betreiber im Vorfeld ihre Hausaufgaben gut ma­Betreiber im Vorfeld ihre Hausaufgaben gut ma­
chen und Projekte nachhaltig planen“, so Schuol.chen und Projekte nachhaltig planen“, so Schuol.
In der öffentlichen Diskussion stehen zahlreicheIn der öffentlichen Diskussion stehen zahlreiche
große Staudammprojekte in der Kritik; dazu gehö­große Staudammprojekte in der Kritik; dazu gehö­
ren der Drei­Schluchten­Staudamm in China, Beloren der Drei­Schluchten­Staudamm in China, Belo
Monte im brasilianischen Amazonasbecken undMonte im brasilianischen Amazonasbecken und
der Ilisu­Staudamm in der Türkei.der Ilisu­Staudamm in der Türkei.

Die nachhaltigeAusrichtung solcher Projekte sollDie nachhaltigeAusrichtung solcher Projekte soll
durchdas „Hydropower SustainabilityAssessmentdurchdas „Hydropower SustainabilityAssessment
Protocol (HSAP)“ gefördert werden. Diese Bewer­Protocol (HSAP)“ gefördert werden. Diese Bewer­
tungsmethode für Umwelt­ und Gesellschaftsrisi­tungsmethode für Umwelt­ und Gesellschaftsrisi­
ken wurde in den Jahren 2007 bis 2010 vom Bran­ken wurde in den Jahren 2007 bis 2010 vom Bran­
chenverband „International Hydropower Associa­chenverband „International Hydropower Associa­
tion“ unter Beteiligung von Regierungen, Banken,tion“ unter Beteiligung von Regierungen, Banken,
Betreibern, der Industrie, Consultants und NGOsBetreibern, der Industrie, Consultants und NGOs
– darunter derWWFund Transparency Internatio­– darunter derWWFund Transparency Internatio­
nal – entwickelt. Beteiligt war ebenso die Deutschenal – entwickelt. Beteiligt war ebenso die Deutsche
Gesellschaft für Internationale ZusammenarbeitGesellschaft für Internationale Zusammenarbeit
(GIZ).Heute ist dieGIZMitglied im2013 gegründe­(GIZ).Heute ist dieGIZMitglied im2013 gegründe­
tenHydropower Sustainability Council, das dieAn­tenHydropower Sustainability Council, das dieAn­
wendung des Protokolls koordiniert, und berät eswendung des Protokolls koordiniert, und berät es
bei seinen Aktivitäten. Akkreditierte Gutachterbei seinen Aktivitäten. Akkreditierte Gutachter
sollen dieAnwendungdes Protokolls überwachen,sollen dieAnwendungdes Protokolls überwachen,
Berichte dazu werden im Internet veröffentlicht.Berichte dazu werden im Internet veröffentlicht.
Hier sind bisher allerdings erst acht Projekte ver­Hier sind bisher allerdings erst acht Projekte ver­
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Hier finden Sie den Beitrag online mit
weiterführenden Links:
→ http://link.csr-news.net/14_Wasser

Achim Halfmann
> ist Chefredakteur von
CSR NEWS und lebt im
Bergischen Land.

achim.halfmann@
csr-magazin.net

zeichnet, zehn weitere sollen in diesem Jahr hin­
zukommen.

DieAnwendungdesHSAP ist freiwillig. Eskönnte
dadurchVerbindlichkeit erhalten, dass Finanzinsti­
tute wie Entwicklungsbanken oder dieWeltbank es
bei einer Finanzierungszusage voraussetzen. „Wir
würden uns wünschen, wir wären weiter“, sagt
Schuol zurAnwendungdesProtokolls. „Fünfbis zehn
Jahre stehen uns noch ins Haus, bis die wirkliche
Durchdringung imSektor stattgefunden hat.“Durchdringung imSektor stattgefunden hat.“

Finanzierungsregeln fürDammprojekte
ZudiesenKapitalgebern gehört die KfWEntwick­

lungsbank, das Finanzinstitut von Bund und Län­
dern. Zwischen 2005 und 2013 schloss die KfW Fi­
nanzierungsverträge fürmehrals 35Wasserkraftvor­
habenweltweit ab–überwiegendzurRehabilitierung
bestehender Anlagen. „Alle Vorhaben, die die KfW
Entwicklungsbank finanziert, werden auf ihre Um­
welt­ und Sozialverträglichkeit überprüft“, so eine
KfW­Sprecherin.Bei größerenStaudammprojekten
liegen dieser Prüfung die Empfehlungen der Welt­
kommission für Staudämme (WCD) zugrunde. Die
Leitlinien der in den Jahren 1998 bis 2000 tätigen
Kommission gelten gegenüber demHSAP als weit­
reichender, sie berücksichtigen etwa die Rechte be­
troffener indigener Völker deutlich stärker. Ihnen
fehlt die öffentliche Plattform für eine transparente
Berichterstattung der Prüfungsergebnisse.

Das KfW­Tochterunternehmen IPEX­Bank finan­
ziert derzeit fünf Staudammprojekte zur Energie­
gewinnungundwendetdabeinebendenWCD­Stan­
dards die „Equator Principles“ an. Und die DEG,
ebenfalls eine Tochter der KfW, legt ihren Finanzie­
rungen die IFC Performance Standards der Welt­

banktochter IFCzugrunde. „AlleThemendesHSA
Protocols sind durch die IFC Performance
Standards und die umfassende Projekt­
prüfung,diedieDEGbei allenVorhaben
vornimmt, abgedeckt“, so die KfW­
Sprecherin.

Von der Deutschen Bank war
keine Auskunft über Standards
bei der Finanzierung vonWasser­
kraftprojekten zu bekommen.kraftprojekten zu bekommen.
Das Finanzinstitut verweist in
seinem CR­Bericht 2013 lediglich
auf die Anwendung eines eigenen
Risikorahmenwerks, nachdemnega­
tive ökologische und soziale Auswir­
kungen von Wasserkraftprojekten beur­
teilt würden.

„No-go-Areas“ benennen
Kritik am „Hydropower Sustainability Assess­

ment Protocol“ kommt von NGOs. Der Dokumen­
tarfilmer und Umweltaktivist Ulrich Eichelmann
bezeichnet das HSAP als zu unverbindlich: „Wenn
man sich nicht daran hält, passiert überhaupt
nichts“, sagt Eichelmann. Er plädiert für die Auf­
stellung von Raumordnungsplänen für Flüsse, in
denen „No­go­Areas“ ausgewiesen und die Zahl
zugelassenerWasserkraftanlagen in zulässigenRe­
gionen reglementiertwürden. Für ihn sei dasAma­
zonasgebiet eine „No­go­Area“ für denStaudamm­
bau. „Was will eine globalisierte Welt mit ihren
letztenNaturgebietenmachen?“, fragt Eichelmann.
Am Amazonas seien 60 große und mehrere hun­
dert kleine Wasserkraftwerke in Planung, in einer
der letzten unberührten europäischen Flussregio­
nen – auf dem Balkan – seien 570 Staudammpro­
jekte vorgesehen. In beiden Regionen werde der
BauderWasserkraftanlagen zu einemArtensterben
unter den Fischen und anderenWassertieren füh­
ren, so der Umweltaktivist.

Außerdem setze das HSAP viel zu spät an, sagt
Eichelmann:Dannnämlich,wenndieEntscheidung
füreinenKraftwerksstandortbereits gefallensei.Das
sieht man wohl auch an anderer Stelle so: „Für die
Zukunft hat sich das Hydropower Sustainability
Council zumZiel gesetzt, dasHSAPstärkeralsbisher
schon inder frühenPlanungsphasevongroßenWas­
serkraftprojekten zum Einsatz zu bringen“, so ein
GIZ­Sprecher auf CSRNEWS­Anfrage. ▫

„Waswill eine globali-
sierteWeltmit ihren
letztenNaturgebieten
machen?“

„
Allein amAmazonas
sind 60 große und

mehrere hundert kleine
Wasserkraftwerke
in Planung.
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banktochter IFCzugrunde. „AlleThemendesHSA
Protocols sind durch die IFC Performance
Standards und die umfassende Projekt­
prüfung,diedieDEGbei allenVorhaben
vornimmt, abgedeckt“, so die KfW­

Risikorahmenwerks, nachdemnega­
tive ökologische und soziale Auswir­
kungen von Wasserkraftprojekten beur­
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Verstecktes Wasser:

So optimieren Unternehmen
ihren Verbrauch
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Appelle undKampagnen zumWassersparen haben
in den letzten Jahren Erfolg gehabt. Der Verbrauch
anWasser zumTrinken, Reinigen undKochen ist in
Deutschland kontinuierlich zurückgegangen. Nicht
nur im privatenVerbrauch, auch in der Industrie
kommen heute viele Prozessemit deutlichweniger
Wasser aus. VONCLAUDIAMENDE
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D
as Wasser, das direkt aus dem Wasser-
hahn kommt, stellt nur einen Teil der
insgesamt verbrauchten Menge dar.
Denn der größere Anteil steckt in Kon-

sumgüternwieNahrungsmittelnundKleidung.Bei
derHerstellungdieserGüterdesalltäglichenLebens
werden erhebliche Mengen an Wasser benötigt.
Dieses indirekteodervirtuelleWasserbildet zusam-
men mit dem direkt verbrauchten Wasser den
Wasser-Fußabdruck eines Produkts. Es lässt sich
auch der Wasser-Fußabdruck eines Individuums,
eines gesamten Unternehmens oder einer Nation
errechnen.FürDeutschlandhatderWorldWildlife
Fund (WWF) in seiner Studie „Der Wasser-Fußab-
druckDeutschlands“ aus dem Jahr 2009 einenGe-
samtverbrauch von 60 Milliarden Kubikmetern
Wasser pro Jahr errechnet, wovon fast 70 Prozent
außerhalb Deutschlands anfallen. Der durch-
schnittlicheDeutscheverbrauchtdanach jedenTag
rund5.300Literoder25BadewannenvollerWasser.

25Badewannen pro Person undTag
WiekommtdiesehoheZahl zustan-

de? Zudenbesonderswasserinten-
siven Produkten gehören impor-
tierte Nahrungsmittel wie Kaf-
fee, Kakao und Reis, ebenso
Rind- und Schweinefleisch so-
wie Textilien aus Naturfasern.
Bei der BerechnungdesWasser-
Fußabdrucks dieser Produkte
muss man sich jeden einzelnen
Schritt im Herstellungsprozess ge-
nau anschauen. Beispiel Rindfleisch:
Bis ein Kilo Rindfleisch auf dem Teller des
Konsumenten liegt, bedarf es im Durchschnitt
15.500 Liter an virtuellem Wasser. Diese Summe
kommt folgendermaßen zustande: In der Regel
dauert es drei Jahre, bis einRind schlachtreif ist und
dann etwa 200 Kilogramm knochenloses Fleisch
liefert. In diesemZeitraumhat jedes Tier fast 1.300
Kilogramm Getreide und 7.200 Kilogramm Heu
oder Silage gefressen. Fast die gesamte Wasser-
menge steckt in der Produktion des Viehfutters,
so hat es der WWF in seiner Studie errechnet.
Hinzukommenetwa 24Kubikmeter Trinkwasser
und weitere sieben Kubikmeter Wasser für die
Reinigung der Ställe.

Grünes, graues und blauesWasser
Bei denNaturfasern verschlingt vor allemBaum-

wolle sehr vielWasser. VomAnbauder Pflanzeüber
die verschiedenen Stufen der Verarbeitung bis hin
zum fertigen Kleidungsstück werden dabei unter-
schiedliche Formen von virtuellem Wasser unter-
schieden. Grünes virtuellesWasser bezeichnet die
Menge an Regenwasser, die von Pflanzen für ihr
Wachstum aus dem Boden aufgenommen wird.

Unter blauem virtuellemWasser verstehtman das
Wasser aus FlüssenundSeen, aber auch aus künst-
licher Bewässerung, die auf die Felder geleitetwird.
Durch Verdunstung vor allem bei künstlicher Be-
wässerung entstehen beim virtuellen blauenWas-
ser je nachRegion und klimatischenBedingungen
unterschiedlich hohe Verluste.

Mit demgrauenvirtuellenWasserwird vor allem
jene Wassermenge berechnet, die nötig ist, um
durchdenEinsatz vonChemikalien verschmutztes
Wasser so weit zu verdünnen, dass es wieder nutz-
bar ist. Konventioneller Baumwollanbauverbraucht
deshalb so vielWasser, weil in der Regelmit künst-
licher Bewässerung und unter hohem Einsatz von
Chemikalien gearbeitet wird. Weil im Bio-Anbau
deutlichweniger toxische Stoffe eingesetztwerden,
bedeutenÖko-Textilien immer auch einen sparsa-
meren Umgang mit Wasser. Nach Berechnungen
desWater Footprint Network stecken in einer ein-
zigen Jeans durchschnittlich 11.000Liter virtuelles

Wasser. DieRohmaterialien für inDeutsch-
land verkaufte Textilienwerdendabei
überwiegend außerhalb Europas
produziert.

Es sei also letztlich der Kon-
sum, der zu einer Belastungder
Süßwasser-Systemedurchden
Menschen führe,meint der bri-
tische Wissenschaftler Arjen Y.
Hoekstra, der das Konzept vom

Wasser-Fußabdruck entwickelt hat.
„Probleme wie Wasserknappheit und

Verschmutzung können durch die Berück-Verschmutzung können durch die Berück-
sichtigung von Produktions- und Lieferketten alssichtigung von Produktions- und Lieferketten als
Ganzes besser verstanden und gelöst werden.“Ganzes besser verstanden und gelöst werden.“
Weltweit hat circa eineMilliardeMenschenkeinenWeltweit hat circa eineMilliardeMenschenkeinen
Zugang zu sauberem Trinkwasser. Klimawandel,Zugang zu sauberem Trinkwasser. Klimawandel,
Bevölkerungswachstumund steigendeLebensstan-Bevölkerungswachstumund steigendeLebensstan-
dards tragendazubei, dass derDruck auf die knap-dards tragendazubei, dass derDruck auf die knap-
penWasserressourcen vor allem in Entwicklungs-penWasserressourcen vor allem in Entwicklungs-
ländern weiter zunimmt.

ISO-Standard fürWasserverbrauch
Die niederländische Initiative Water FootprintDie niederländische Initiative Water Footprint

Networkhat in ZusammenarbeitmitWissenschaft-Networkhat in ZusammenarbeitmitWissenschaft-
lern aus demKonzept vonHoekstra ein Instrumen-lern aus demKonzept vonHoekstra ein Instrumen-
tarium entwickelt, mit dem Unternehmen dentarium entwickelt, mit dem Unternehmen den
Wasser-Fußabdruck ihrer Produkte entlang derWasser-Fußabdruck ihrer Produkte entlang der
gesamten Lieferkette ermitteln können. Rund 200gesamten Lieferkette ermitteln können. Rund 200
multinationaleUnternehmenarbeiten inzwischenmultinationaleUnternehmenarbeiten inzwischen
nachder 2008 eingeführtenMethode.Alsweltweitnachder 2008 eingeführtenMethode.Alsweltweit
erstesUnternehmenhat CocaCola seineUnterneh-erstesUnternehmenhat CocaCola seineUnterneh-
mensprozesse nach der Methodik untersucht undmensprozesse nach der Methodik untersucht und
dafür 2013 den Goldstandard der europäischen
WaterAlliance Stewardship erhalten. „Bei dengro-
ßenUnternehmen gibt es einwachsendes Interes-

1kg =
15.500 Liter

„Weil im Bio-Anbau
deutlich weniger

toxische Stoffe eingesetzt
werden, bedeuten Öko-

Textilien einen
sparsameren Umgang

mitWasser.
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1 Jeans =
11.000 Liter

se an einer Analyse des Wasser-Fußabdrucks
entlang ihrer gesamten Lieferkette“, sagt Nicolas
Franke von Water Footprint Network in Amster-
dam. Bis Ende 2014 soll zudem der ISO Standard
1406 in Kraft treten, nach dem sich Unternehmen
zertifizieren lassen können, die regelmäßige Ana-
lysen ihresWasserverbrauchs durchführen.

Zu den ersten deutschenUnternehmen, die eine
umfassende und unabhängige Analyse ihres Was-
ser-Fußabdrucks durchgeführt haben, gehört der
Bekleidungshersteller C&A. In einer 2013 veröffent-
lichten Studie habenC&AundWaterfootprintNet-
work untersucht, an welcher Stelle der globalen
Lieferkette ammeistenWasser verschwendetwird.
Zur Erzeugung der rund 200.000 Tonnen Baum-
woll-Textilien vonC&A werden insgesamt 3,6Mil-
liarden Kubikmeter virtuelles Wasser benötigt.
Mehr als ein Drittel der Baumwolle stammt aus In-
dien, gefolgt von China, der Türkei und den USA.
Gerade in Indien ist aber der Wasser-Fußabdruck
mitAbstand amhöchsten.Das Indusbecken, in dem
die Baumwolle zum größten Teil kultiviert wird,
gehört zu den ganzjährig von akutemWasserman-
gel bedrohtenRegionen.WelcheKonsequenzenwill
der Bekleidungshersteller daraus ziehen? „Für uns
ist die Studie ein weiteres Argument, gemeinsam
mit unseren Partnern die Umstellung der Produk-
tion vom konventionellen auf den Bio-Anbau vor-
anzutreiben“, sagt Thorsten Rolfes, Leiter der Un-
ternehmenskommunikationbei C&A.Bis 2020will
der Hersteller den Anteil an Bio-Baumwolle von
derzeit 38 Prozent verdoppeln.

Wasserrisiko-Filter
InzwischenwurdedasKonzept vomWasser-Fuß-

abdruck auch weiterentwickelt. Der WWF hat zu-
sammenmit der Deutschen Investitions- und Ent-
wicklungsgesellschaft DEG 2012 einenWasserrisi-

ko-Filter vorgestellt. Mit diesem kostenlosen On-
line-Tool (www.waterriskfilter.org) können Unter-
nehmen schnellweltweit ihreWasserrisiken ermit-
teln und erhalten gleichzeitig Vorschläge zur Ver-
besserungdesWassermanagements. Rund50.000
Industriestandortewurdenbereits danachbeurteilt.
Das Unternehmen H&M hat mit diesem Tool eine
neueWasserstrategie für seine gesamte Liefer- und
Produktkette entwickelt. ZumbesserenWasserma-
nagement kooperiertH&M jetzt in dengefährdeten
Flussgebieten des Yangtse in China und des Brah-
maputra inBangladeschmit Regierungsvertretern,
Nichtregierungsorganisationen und lokalen Was-
serinstitutionen.

Im Unterschied zur Vorgehensweise des Water
Footprint Network werden im Wasserrisiko-Filter
auch soziale Aspekte geprüft. Gibt es Konfliktemit
anderen Wassernutzern? Hat die lokale Bevölke-
rung wegen unzureichender Wasserversorgung
protestiert? In Zusammenarbeitmit demWWFhat
der Lebensmittelkonzern Edeka 2013 begonnen,
rund 2.300 seiner hauseigenen Produkte auf ihr
Wasserrisiko hin zu analysieren. In Pilotprojekten
soll jetzt untersuchtwerden,wie sich diese Risiken
minimieren lassen.

ObWasser-FußabdruckoderWasserrisiko-Filter:
BeideVerfahren erlauben eine standardisierteMes-
sungdes virtuellenWasserkonsums.Dadurch lässt
sich der Umgang von Unternehmen mit der kost-
baren Ressource vergleichen. Der globale Wasser-
verbrauchwird so zunehmend zu einem zentralen
Element von Nachhaltigkeitsstrategien. ▫

Claudia Mende
> ist freie Journalistin mit
Schwerpunkt Wirt-
schaft und internatio-
nale Zusammenarbeit.

claudia.mende@
csr-magazin.net

Weitere Praxishilfen finden Sie in unserem
Dossier „Wasser“:
→ http://link.csr-news.net/14_Wasser
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„
ObWasser-Fußabdruck
oderWasserrisiko-Filter:
Beide Verfahren erlauben

eine standardisierte Messung
des virtuellen
Wasserkonsums.
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E
r schrieb: „Die Wupper ist tatsächlich so
schwarz, dass, wenn sie einen National­
liberalen darin untertauchen, sie ihn als
Zentrumsmannwiederherausziehenkön­

nen.“ Heute erobern die Lachse dieses Gewässer
zurück. NochAnfang des 19. Jahrhunderts war der
„Bergische Amazonas“ so reich an Lachsen, dass
eine Verordnung regelte: Dienstboten darf dieser
Fischhöchstens fünfmalproWochevorgesetztwer­
den. Der vorerst letzte Lachs wurde 1841 aus dem
FlussgezogenundAnfangder 1970er­Jahregalt die
Wupper neben Elbe und Rhein als einer der am
stärksten verschmutzten Flüsse Europas. Metall­,
Farben­ und Textilindustrie hatten sich an ihren
UfernangesiedeltunddenFluss für ihreProduktion
genutzt: Wasserräder trieben die Schleifkotten an
undTextilfärberbreiteten ihreGarnezumBleichen
andenUfernausundbefeuchtetensiemitWupper­
wasser. Die wirtschaftliche Entwicklung ließ die
Städte rasant wachsen. Industrie­ und Haushalts­
abwässerverseuchtendieWupper, FloraundFauna
starben. Eine Vielzahl an Wehren und Staustufen
sowie Uferbefestigungen und Flusseinfriedungen
taten einÜbriges zur Vertreibung der Fische.

Den „BergischenAmazonas“ erwecken
Heute kehren die ersten Lachse in die Wupper

zurückundGraureiher nisten in ihrenRandzonen.
„Wir haben inzwischen wieder einen beachtlichen
Artenreichtum indemFluss“, sagt derVorstanddes
Wupperverbands, Georg Wulf. Der Verband ist für

Von der Kloake zum Biotop

Industrialisierung und
Gewässerschutz an der Wupper

dieWasserwirtschaft imEinzugsgebiet derWupper
verantwortlich, betreut zwölf Talsperren und be­
treibt elf Kläranlagen. Letztere sowie ein 1990 er­
lassener „Bewirtschaftungsplan Untere Wupper“
trugen wesentlich zu der verbessertenWasserqua­
lität bei. „Der Blickwinkel der Planunghat sich ver­
ändert“, sagt Wulf. „Die Frage lautet heute: Was
wollen wir für die Wupper erreichen? Und nicht:
Was kanndieWuppernoch verkraften?“ Planungs­
ziel ist die Rückversetzung der Wupper in einen
möglichst naturnahenZustand, denMaßstab bildet
der ZustandunbeeinträchtigterMittelgebirgsflüsse.
Zu den planerischen Maßnahmen gehört, dass
durch den Rückbau von Befestigungen und Stau­
stufen eine Strömungsdiversität wiederhergestellt
wirdundFische inden strömungsarmenBereichen
Ruhe­ und Laichplätze finden.

Entzündungshemmer imTrinkwasser
Reicht das an der Wupper Erreichte? Oder müs­

senweitere Spurenstoffe imWasserkreislauf redu­
ziert werden, umMensch und Natur zu schützen?
Dennauchdas auf den erstenBlick saubereWasser
ist nicht rein von anthropogenen Spurenelemen­
ten. „Es ist eine Illusion zu glauben, dass wir mit
unserenKläranlagen alleMikroschadstoffe aus dem
Wasserkreislauf fernhalten können“, sagtWulf. ▫

Schwebebahn: InWup-
pertal dient der Fluss als
Verkehrsachse.
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DieWupper bietet ein gutes Beispiel dafür, wie Bevölkerungswachstumund
Industrialisierung einemFluss zumVerhängnis wurden – undwie der
Gewässerschutz eine stinkende Kloakewieder zu einemWasserbiotop
werden lässt. Im Jahr 1904 gab der Fluss dem sozialdemokratischen Reichstags-werden lässt. Im Jahr 1904 gab der Fluss dem sozialdemokratischen Reichstags-
abgeordneten Philipp ScheidemannAnlass zu einemmehrdeutigenWitz.

Hier lesen Sie den ganzenBericht und finden
zudemeine Fotoserie und ein Video zumBeitrag:
→ http://link.csr-news.net/14_Wupper

CSR MAGAZIN No. 02/2014 37

http://link.csr-news.net/14_Wupper


CSR MAGAZIN No. 02/2014

GESELLSCHAF T / KERNGESCHÄF T / MÄRK TE / L IEF ERKE T TE / T ITEL / SERV ICE

38

Ökosystem Rhein:

Wasserschutz als Gemeinschaftsaufgabe
Der Rhein ist der wasserreichste Zufluss zur Nordsee, längster durchDeutschland
fließender Stromund zudem einwichtigerWirtschaftsfaktor für die umliegende
Industrie. Die Balance zwischen industrieller Nutzung undNaturschutz beschäftigt
vieleMenschen. Ein verblüffendes Ergebnis: Der vomRhein durchquerte Bodensee istvieleMenschen. Ein verblüffendes Ergebnis: Der vomRhein durchquerte Bodensee ist
heute für viele Fische zu sauber. VON JAN THOMASOTTE

D
erWindpfeift durchdieNetze, EimerunderWindpfeift durchdieNetze, Eimerund
Taue, die auf dem Bootsdeck verstautTaue, die auf dem Bootsdeck verstaut
sind. Immer wieder peitschen größeresind. Immer wieder peitschen größere
Wellen des Bodensees über die Reling,Wellen des Bodensees über die Reling,

gegen die Öljacke von Fischer Gert Meichle. Fürgegen die Öljacke von Fischer Gert Meichle. Für
Touristen, die er gelegentlich mitnimmt, gleichtTouristen, die er gelegentlich mitnimmt, gleicht
dieser Morgen einem kleinen Abenteuer. Für dendieser Morgen einem kleinen Abenteuer. Für den
52-Jährigen ist es mehr als nur ein Job – in siebter52-Jährigen ist es mehr als nur ein Job – in siebter
Generation. So wie Meichle arbeiten noch rundGeneration. So wie Meichle arbeiten noch rund
hundert andereBerufsfischeraufdemSee,diemeis-hundert andereBerufsfischeraufdemSee,diemeis-
ten mittlerweile im Nebenjob, was auf geringerten mittlerweile im Nebenjob, was auf geringer
werdende Einnahmen weist. Meichle: „Wegen derwerdende Einnahmen weist. Meichle: „Wegen der
paar Fische fahre ich nur raus, weil das meine Lei-paar Fische fahre ich nur raus, weil das meine Lei-
denschaft ist.“ In seinen Eimern zappeln Flussbar-denschaft ist.“ In seinen Eimern zappeln Flussbar-
sche, ein paar Hechte und Felchen. Später werdensche, ein paar Hechte und Felchen. Später werden
sie filetiert und geräuchert.sie filetiert und geräuchert.

Zurück an Land bekommt Meichle für ein KiloZurück an Land bekommt Meichle für ein Kilo
Felchen von den regionalen RestaurantbesitzernFelchen von den regionalen Restaurantbesitzern
umdie zehnEuro. ImVergleich dazu kostet dasumdie zehnEuro. ImVergleich dazu kostet das
Öko-Pangasius-Filet aus Vietnam im Super-Öko-Pangasius-Filet aus Vietnam im Super-
markt nur einDrittel. Aufgrund zurückgehen-markt nur einDrittel. Aufgrund zurückgehen-
der Bestände am Bodensee wird es für die Fi-der Bestände am Bodensee wird es für die Fi-
scher immer schwieriger, kostendeckend zuscher immer schwieriger, kostendeckend zu
arbeiten. Meichles vierköpfige Familie lebtarbeiten. Meichles vierköpfige Familie lebt
daher hauptsächlich vommonatlichenGehaltdaher hauptsächlich vommonatlichenGehalt
seiner Frau. Sie arbeitet in Friedrichshafenseiner Frau. Sie arbeitet in Friedrichshafen
als Chemielaborantin und misst in ihremals Chemielaborantin und misst in ihrem
Beruf Werte wie den Phosphatgehalt imBeruf Werte wie den Phosphatgehalt im
Wasser des Sees. Genau dieser Wert ist es,Wasser des Sees. Genau dieser Wert ist es,
der Meichle und seinen Kollegen höhereder Meichle und seinen Kollegen höhere
Erträge in den Netzen bescheren könnte.Erträge in den Netzen bescheren könnte.

Mehr Trinkwasser, weniger FischMehr Trinkwasser, weniger Fisch
Statt ein paar Kilo Fisch am Tag seien es bis En-Statt ein paar Kilo Fisch am Tag seien es bis En-

de der 1980er-Jahre bis zu 150 Kilo gewesen.de der 1980er-Jahre bis zu 150 Kilo gewesen.
Meichle erinnert sich gern an diesen Tag: „Da gingMeichle erinnert sich gern an diesen Tag: „Da ging
mein Boot fast unter”. Allerdings lag der Phosphat-mein Boot fast unter”. Allerdings lag der Phosphat-
gehalt zu dieser Zeit laut dembaden-württember-gehalt zu dieser Zeit laut dembaden-württember- Fo
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qualität durchkünstliche Phosphatzufuhrmutwil-
lig zu verschlechtern“.

1.233 Flusskilometer durch acht Staaten
NebenNormenaus Stuttgart undBerlin kommen

andere aus Brüssel hinzu. So widerspricht die von
den Fischern geforderte Teil-Düngung einer zur
Jahrtausendwende verabschiedetenEU-Wasserrah-
menrichtlinie, die auf einenachhaltige umweltver-
trägliche Wassernutzung abzielt. Rund fünf Milli-
onen Menschen in Süddeutschland trinken jeden
TagWasser aus demBodensee, dass per Pipeline in
die Haushalte gepumpt wird. Die Internationale
Kommission zumSchutz desRheins (IKSR) beschäf-
tigt sich von Koblenz aus mit diesen und anderen
Fragen derWassernutzung.

Vertreter ausUmweltministerienundLandesbe-
hörden, vonWasserwirtschaft undGewässerschutz
kommen inKoblenz aus allen Ländern zusammen.
Flussabwärts sind dies entlang der 1.233 Flusskilo-
meter vondenAlpenbis zumAtlantik acht Staaten:
die größten Länder sind dabei Deutschland und
Frankreich, dazu die Alpenrepubliken
Schweiz undÖsterreich, die Fürstentü-
mer LiechtensteinundLuxemburg
sowie das Königreich Belgien
und das der Niederlande.
Dazu kommen 17 unter-
schiedliche NGOs, die seit
rund 20 Jahren mit den
IKSR-Gremien
zusammenarbeiten.

Zentrale Themen der
Schutzkommission sind
neben der Bewirtschaftung
das Wiederherstellen der

gischen Umweltschutzministerium bei 80 Milli-
gramm pro Kubikmeter, auf dem Bodensee
schwamm Schaum, Touristen blieben der Kloake
fern. Die Haupttreiber des Phosphats sind neben
der Industrie rund um den See die intensivere
Landwirtschaft gewesen, sowie immer mehr Be-
wohner in der Zuzugsregion, die ihre Abwässer
meist ungefiltert einleiteten.

Anfang der 1990er-Jahre kamen moderne Klär-
anlagen, gefördertmitMillionensubventionenvon
Bund und Ländern. Die Zentralkläranlage in Kons-
tanz ist die größte Anlage zur Abwasserreinigung
am Bodensee. Täglich werden hier bis zu 40 Milli-
onenLiterAbwasser aus demUmlandgereinigt. Ein
Volumen, das etwadem Inhalt von 2.000Tanklast-
zügen entspricht. Das Ergebnis kann sich 20 Jahre
später sehen lassen:DerBodensee ist so sauberwie
seit Jahrzehnten nichtmehr.

Mit dem Glück des sauberen Seewassers haben
Fisch und Fischer aber auch Pech: Weniger Phos-
phat bedeutet weniger Algenwachstum, was das
Futterangebot für die Fische verringert, und damit
die Erträge der Fischer schmälert. Seit dieser Zeit
zappeln weniger Felchen in ihren Netzen. Heute
liegt der Phosphatgehalt bei rund fünfMilligramm,
so viel wie zuletzt in den 1950er-Jahren.

Die regionalen Fischerverbände halten zehn bis
20 Milligramm für einen guten Kompromiss, Um-
weltminister Franz Untersteller (Grüne) in Baden-
Württemberg weniger. Seine Antwort auf die IdeeWürttemberg weniger. Seine Antwort auf die Idee
der Fischer: Als Umweltminister sei er vor allem
dazu da, die Qualität des Wassers zu verbessern –
und nicht zu verschlechtern. Zudem sei es nicht
sinnvoll, die durch die Kläranlagen „nach erhebli-
chen Anstrengungen erreichte sehr gute Wasser-
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Jan Thomas Otte
> ist Journalist. Er recher-
chiert schwerpunktmä-
ßig zum Thema Unter-
nehmensethik und hat
dazu das Onlinemagazin
„Karriere-Einsichten“
gegründet.

jan-thomas.otte@
csr-magazin.net

„ökologischenFunktionsfähigkeit“ desRheins und
„aquatischer Lebensräume“ im Fluss. So wandert
beispielsweise der Lachsmittlerweilewieder unge-
hindert von der Flussmündung bis hinauf ins
Elsass, nach Straßburg. Zum Lachs kommt ein
Dutzend anderer Fischarten hinzu, die im renatu-

rierten Rhein schwimmen. Unter anderem
Bachneunaugen, Aale und Rapfen. Die
gestiegene Wasserqualität macht es
möglich – völlig frei vonSchadstoffen
wird der Rhein aber nicht werden.

Gewässerschutz derGroß­
industrie
Professor Wilhelm Püttmann

forscht am Institut fürAtmosphä-
re und Umwelt der Universität
Frankfurt. Der Wissenschaftler un-
tersucht heute trotzmoderner Filter-

anlagen noch in den Flüssen vorkom-
mende Schadstoffe, so zum Beispiel das

vor allem inDruckerfarben aber auch anderen
Farben vorkommende TMDD. Dieser Stoff gerät
über Papierrecycling in den Wasserkreislauf und
wird bisher in Kläranlagen nur unzureichend ab-
gebaut. Vor allemAnlagen in der Nähe der Papier-
industrie, die sich auf Recycling spezialisiert hat,
vor allem für größere Kartonagen aber auch das
hauseigene Klopapier, seien auffällig.

Eine umfassende toxikologische Bewertung des
Stoffs steht noch aus, erklärt derUmweltchemiker.
VonderKosmetikindustriewurdedieser Stoff nicht
zugelassen. Püttmann: „Aufgrund unserer Analy-
senergebnisse aus den Fließgewässern kommen
von diesem Stoff pro Jahr in Deutschlandmindes-
tens 1.000 Tonnen zum Einsatz.“

Zurück zum Rheinufer, wo eines der weltweit
größten Chemiewerke steht, die BASF-Zentrale in
Ludwigshafen. Anders als Meichles Ein-Mann-
Unternehmen am Bodensee arbeiten auf dem Fir-
mengelände amOberrhein über 30.000Mitarbei-
ter. Der Weltmarktführer verfügt in Brüssel über
einewesentlich stärkere Lobby als der schwäbische
Fischereiverband im primären Sektor. Um Arten-
vielfalt undGewässerschutz imRhein zuunterstüt-
zen, hat die BASF zur Jahrtausendwende ihre be-
triebseigene Kläranlage umgebaut und dadurch
ihre Emissionen nach eigenen Angaben um über
90 Prozent reduziert.

Im letzten Jahr sei eineMengeorganischer Stoffe
indenRheingeleitetworden, soBASF-Firmenspre-
cherinUrsula vonStetten, insgesamt6.500Tonnen
anchemischemSauerstoffbedarf.Vor 20 Jahren sei
diese Menge aber noch doppelt so hoch gewesen
und lag bei rund 15.000 Tonnen. Bei den Stickstof-

femissionenderKläranlagewirkt derVorher-Nach-
her-Vergleich krasser: Letztes Jahr lag er bei 1.230
Tonnen, in den 1980er-Jahrenwaren esnachBASF-
Informationennoch43.000Tonnen. Zwischenfälle
passieren trotzdem, zumBeispiel 2010, als imWerk-
steil Süd geschätzte 1,2 Tonnen eines chemischen
Stoffgemischs in den Rhein flossen.

Freiwillige Initiativen und ihre Ziele
Das Ziel vomBASF-Konzern, der nebenDeutsch-

land in 80 weiteren Ländern operiert: Bis 2020 an
allen Standorten in sogenannten „Wasserstressge-
bieten“wie demRhein dasWassermanagement zu
optimieren. BASF-Mitarbeiter haben dafür den
sogenannten European Water Stewardship Stan-
dardmitentwickelt und ein halbes Jahr in Ludwigs-
hafen auf seine Praxistauglichkeit hin getestet. Die
Initiative European Water Partnership (EWP)
koordiniert das Projekt als unabhängige Non-Pro-
fit-Organisation. Unternehmen und landwirt-
schaftliche Betriebe können hier nun prüfen, wie
nachhaltig siemitWasser umgehen. Die Kriterien:
Entnahmemenge, Grad derWasserverschmutzung,
Höhe der Biodiversität und Effizienz des Wasser-
managements.

Ursula von Stetten rät Wettbewerbern wie Um-
weltschutzorganisationen zumengenDialog: „Ge-
wässerschutz ist eine Gemeinschaftsaufgabe.“ In
der Industrie sei in den vergangenen Jahrzehnten
sehr viel für den Gewässerschutz getan worden,
bestätigt Anne Schulte-Wülwer-Leidig von der in-
ternationalen Schutzkommission für den Rhein:
„Fast alle großen Chemiewerke haben eigene Klär-
anlagenund stark aufAbwasser vermeidende Pro-
duktionumgestellt.“Weiter sagt dieKommissions-
sprecherin: „Direkte Einleitungender chemischen
Industrie sindmassiv zurückgegangen.“

Diffuse Einleitungen ins Gewässer spielen mitt-
lerweile eine prozentual größere Rolle, verursacht
durch die Landwirtschaftmit Nitrat und Pflanzen-
schutzmittel. Dazu kommen die Kläranlagen derschutzmittel. Dazu kommen die Kläranlagen der
Kommunen, in die die meisten kleinen undKommunen, in die die meisten kleinen und
mittelständischenUnternehmen ihreAbwäs-mittelständischenUnternehmen ihreAbwäs-
ser einleiten.Dort landen zudemSchadstof-ser einleiten.Dort landen zudemSchadstof-
fe, die Verbraucher mehr oder wenigerfe, die Verbraucher mehr oder weniger
bewusst in den Ausguss kippen: ange-bewusst in den Ausguss kippen: ange-
fangen bei Arzneimittelrückständenfangen bei Arzneimittelrückständen
über Drogen bis zum Auswaschenüber Drogen bis zum Auswaschen
einesMalerpinsels und der alltäg-einesMalerpinsels und der alltäg-
lichen Füllung der eigenenlichen Füllung der eigenen
Waschmaschine. ▫

Lesen Sie mehr in unserem DossierLesen Sie mehr in unserem Dossier
„Wasser“:
→ http://www.link.csr-news.net/14_Wasserwww.link.csr-news.net/14_Wasser
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▸ Carsten Dietsche, Umweltbetriebsprüfer:
„Wie CSR und HR Hand in Hand gehen können? –
Ganz einfach: Bei einem Unternehmen ohne er-
kennbare Umsetzung von CSR möchte ich mich
persönlich nicht bewerben.“

▸ Birgit Klesper und Frank Hohenadel, Deut-
sche TelekomAG:
„Corporate Responsibility und HR haben bei der
Telekomviele Berührungspunkte.Durch ehrenamt-
liches Engagement bauen Mitarbeiter Kompeten-
zen aus – nicht nur soziale, auch interkulturelle
oder fachliche. Aber auch Teams erleben sich bei
Social Days auf eine ganz andereArt. Dort arbeiten
sie in fremden Kontexten mit heterogenen gesell-
schaftlichenGruppen ankonkretenProjekten.Das
unterstützt die gemeinnützigeOrganisation, schafft
ein Teamerlebnis, das zusammenschweißt und er-
weitert den Horizont.“

▸ Kai Völker, Barmenia Versicherungen:
„Als verantwortungsbewussterArbeitgeber sind für
uns die fachliche sowie persönliche Förderung der
Mitarbeiter, dieVereinbarkeit vonBeruf und Fami-
lie sowie ein zuverlässiges Gesundheitsmanage-
ment von besonderem Interesse.Maßnahmenwie
beispielsweise Vertrauensarbeitszeit, Telearbeit,
eine hauseigene Kita und die betriebliche Alters-
vorsorge helfen, dass sich dieMitarbeiter starkmit
der Barmenia identifizieren. Dies führt zu ausge-
zeichneten Arbeitsergebnissen.“

▸ Klaus Pohlmann, VEDAGmbH:
„Im enger werdenden Arbeitsmarkt haben qualifi-
zierteMitarbeiter dieWahl. SiemöchtenArbeitge-
ber, auf die sie stolz sind, deren Werte sie teilen
können und wollen. Damit wird CSR ein wesentli-
cher Baustein in der HR-Strategie. Unternehmen,

Personalverantwortung:

Wie CSR und HR Hand in Hand
gehen können
Viele Arbeitgeber haben die Bedeutung von Corporate Social Responsibility (CSR) für
ihr Personalmanagement (HR) noch nicht erkannt. Diese Auffassung vertritt Petra
Lewe, Geschäftsführerin des Vereins Enactus. „CSR undHRmüssen vielmehrHand
inHand gehen“, so Lewe gegenüber CSRNEWS.Wir haben Leser, CSR-undHR-Mana-
ger zu einemStatement gebeten, wie CSR undHRHand inHand gehen können.

die für ihreMitarbeiter unddieGesellschaftVerant-
wortung übernehmen, können die besseren Mit-
arbeiter länger binden. Das ist einer der Gründe,
warum CSR Unternehmen letztlich erfolgreicher
macht.“

▸ HubertusWolf, Institut für Zukunftsmanage-
ment:
„Ein strategisch grundgelegtes Leitbild der Partner-
schaft vonÖkonomie, Teilhabe, sozialerAkzeptanz
und Ökologie legt die Brücken für die neue Nach-
haltigkeit des Erfolgs. Mit einer systemischen
360°-Unternehmensdiagnose erkennt eine Füh-
rung die Signalwege und gelangt an die Punkte
ihrerVeränderungsmarken.DieKlarheit ihrerVor-
teile prägt fortan die ganze Organisation, ihre Pro-
zesse undKultur. Und je vernetzter sie diesemWeg
folgt, desto nachdrücklicher und belegbarer wird
diese Lebenskurve.“

▸ Oliver Eggert, HR-Trainer:
„NGOs können sich nicht mit ihren Forderungen
für eine verbindliche Nachhaltigkeitsberichtser-
stattungoder Personalberichtserstattung stark po-
litisch durchsetzen, die Personalverbände haben
keine gemeinsame Linie und Investoren können
sich nicht auf einen Standard ergänzend zum Jah-
resabschluss einigen. Zugegeben, es wurde viel in
EU-Gremien imZugeder ‚NeuenEU-Strategie (2011-
2014) für CSR von Unternehmen‘ diskutiert. Es
kommt nun eine EU-Rahmenrichtlinie für nicht-
finanzielle Informationen im Jahresabschluss, die
nur für rund ein Siebtel aller europäischen Groß-
unternehmen mit über 500 Mitarbeitern gelten
wird. Der Punkt ist jedoch: Firmenvertreter und
Lobbyisten auf Arbeitgeberseite wollen solche Be-
richte in der Breite nicht anfertigenmüssen, da sie
den Aufwand scheuen.“

Oliver Eggert, HR-Trainer

HubertusWolf, Institut
für Zukunftsmanagement

CarstenDietsche,
Umweltbetriebsprüfer

Kai Völker, Barmenia
Versicherungen

Birgit Klesper und
FrankHohenadel,
Deutsche TelekomAG

Klaus Pohlmann,
VEDAGmbH
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C&A Let’s take Bio Cotton to everyone every day
Seit über zehn Jahren kooperiert C&Amit Farmerge-
meinschaften, NGOs und Lieferanten zumAufbau
einer Lieferkette für Biobaumwolle.Mit dem
biologischen Baumwollanbau die Umwelt schonen
und die Einhaltung von Ethikstandards bei der
Produktion voranbringen. Inzwischen ist der Konzern
mit einemAbsatz von 110Mio. Biobaumwoll-Produk-
ten pro Jahr einer der globalenMarktführer für
Biobaumwolle. Dies entspricht rund 38 Prozent des
C&A-Gesamtumsatzesmit Baumwollartikeln im Jahr
2013. Über die Biobaumwolle informiert das
Unternehmennun in einer übersichtlichen
Broschüre. Dort ist u. a. zu lesen: DieWasserver-
schmutzung fällt beimkonventionellen Baumwollan-
bau fünfmal so hoch auswie beimbiologischen.
Die Broschüre als PDF zumDownload:
→http://link.csr-news.net/14_C&A

DeutscherMittelstands-Summit von
compamedia
Auf dem von compamedia erstmals ausgerichteten
DeutschenMittelstands-Summit stand Ende Juni
auch das Thema Unternehmensverantwortung auf
der Agenda. So diskutierten die Teilnehmer eines
Fach-Panels über denWeg von der „Spendenethik
zur Firmenethik“. Mit dabei waren Prof. Dr. Thomas
Beschorner in seiner Eigenschaft als wissenschaftli-
cher Leiter derWirtschaftsinitiative „Ethics in
Business“, die Direktorin CSR-Management des
Fußball-Bundesligisten SVWerder Bremen,
Anne-Kathrin Laufmann und der Geschäftsführer
der Life Food GmbH, Alfons Graf. Esmoderierte
SilkeMasurat von compamedia. Einen Rückblick
auf den Summit finden Interessierte unter
→http://www.deutscher-mittelstands-summit.de

Kaufland unterstützt Handicap International
Auch in diesem Jahr bietet Handicap International
zum Beginn des neuen Schuljahrs die praktischen
Plio-Produkte an: Das „Plio-Set“ zum Einbinden von
Schulbüchern ist zum zweitenMal in über 650
Filialen von Kaufland bundesweit käuflich zu
erwerben. Die zehn Klarsichtfolien sind passend für
alle Formate bis 24x32 cm und ohne Schere und
Klebeband einfach zu benutzen. Erstmalig gibt es
auch den passenden Familienkalender „Plio-Plan“.
Damit können die Termine der ganzen Familie
praktisch und übersichtlich in einen Kalender
eingetragen werden. Im Rahmen der CSR-Partner-
schaft mit Kaufland geht ein Euro jedes verkauften
Plio-Produkts an Handicap International. Mit diesem

Spendenanteil unterstützen die Kunden von
Kaufland gleichzeitig Projekte zur inklusiven
Schulbildung von Kindernmit Behinderung weltweit
– damit alle Kinder in die Schule gehen können.
Weitere Informationen:
→http://www.handicap-international.de/

akzente: die neuen Nachhaltigkeitsberichte
Im Fokus der 1993 inMünchen gegründeten
Nachhaltigkeits- und Verantwortungsberatung
akzente kommunikation und beratung steht von
Anfang an das wachsende Spannungsfeld zwischen
Unternehmen und Gesellschaft. Damit ist akzente
eine der ganz wenigen Beratungsagenturen in
Deutschland, die sich seit Langem erfolgreich auf
die Verknüpfung ökologischer, sozial-gesellschaftli-
cher und wirtschaftlicher Themen spezialisiert
haben. Zu den akzente-Kunden zählen vor allem
große deutsche Unternehmen, daruntermehrere
DAX-30-Mitglieder, zahlreicheMittelständler sowie
Institutionen undMinisterien. CSR-REPORTING.
NET bietet eine aktuelle Übersicht zu den von
akzente begleiteten Nachhaltigkeitsberichten:
→http://link.csr-news.net/14_akzente

Bayer Cares Day: Dialog fördern und
„Pilotprojekte auf eine Plattform heben“
„Vernetzen Sie sichmiteinander!“ So begrüßte
Michael König, Vorstand der Bayer Cares Foundati-
on, die Besucher des Bayer Cares Day in Dormagen.
Bayer wolle den Dialog fördern, unter anderemmit
dieser Veranstaltung, damit neue Ideen für
gesellschaftliche Verantwortung imGesundheits-
wesen entstünden. Der Nachmittag fand unter dem
Titel „Soziales Engagement imGesundheitswesen“
statt. Dialog bot sich vor allem auf dem „Marktplatz
der Bürgerprojekte“ an. Dort stellten rund
30 Ehrenamtsinitiativen – darunter die zehn
Finalisten des Aspirin Sozialpreises – ihre Ideen
vor. Zudem diskutierten Ehrenamtler, Vertreter der
Wissenschaft und der Bayer-Stiftung über die
Bedeutung des sozialen Engagements für das
Gesundheitswesen in einer Podiumsdiskussion.
AmAbend gab Bayer die Gewinner des diesjährigen
Aspirin Sozialpreises bekannt, für den sich 132
Ehrenamtler beworben hatten. Lesen Sie weiter:
→http://link.csr-news.net/14_Bayer

CR-Bericht:
Messbare Fortschritte bei der Telekom
Die Deutsche Telekomwill weltweit Marktführer
für vernetztes Leben und Arbeiten werden und
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NEWS Partnernetzwerk
dabei auch eine führende Rolle bei der Übernahme
gesellschaftlicher und ökologischer Verantwortung
übernehmen. Im vergangenen Geschäftsjahr
wurden auf diesemWeg einige wesentliche Schritte
erreicht. Zu den Highlights gehört die Verabschie-
dung einer konzernweit gültigen CR-Richtlinie und
auch die Lieferanten werden verpflichtet. „Die
Telekom ist international treibende Kraft für
nachhaltiges Handeln, sie setzt Maßstäbe für ein
vernetztes Leben und Arbeiten, ist beispielhaft in
der Integration vonMenschen in die Informations-
gesellschaft und führend auf demWeg zu einer
klimafreundlichen Gesellschaft“, so hat die
Telekom ihre Vision formuliert.
Lesen Sie weiter:
→http://link.csr-news.net/14_Telekom

NWBVerlag unterstützt bei nachhaltiger
Unternehmensführung
Laut aktuellem EU-Vorhaben soll die CSR-Bericht-
erstattung in Unternehmen verpflichtend werden.
Dies stellt einige Unternehmer und deren Zulieferer
vor die Herausforderung Nachhaltigkeitskennzah-
len zu erfassen bzw. zu berichten. Fürmittelständi-
sche Unternehmen, die vorab Hilfe bei der Analyse
ihrer Nachhaltigkeitsthemen benötigen, bietet der
NWBVerlag Unterstützungmit demN-Kompass.
Dieses Online-Werkzeug ermittelt über einen
Fragebogen die relevanten Handlungsfelder und
ermöglicht eine Bestandsaufnahme zu den bereits
umgesetzten Aktivitäten. Es werden zusätzliche
Maßnahmenmit Schritt-für-Schritt-Anleitungen
und entsprechenden Kennzahlen zur Erfolgsmes-
sung vorgeschlagen.Weitere Infos:
→http://www.n-kompass.de

Mobil.Pro.Fit.® – Regionale Netzwerke für
NachhaltigeMobilität
B.A.U.M. bietet mit Mobil.Pro.Fit.® ein Projekt, in
dem genau die Verbindung zwischen kommunalen
Klimaschutzstrategien und betrieblichem
Mobilitätsmanagement in der bundesweiten
Erprobung gesucht wird. Ziel ist es, in einem
Zeitraum von drei Jahren betrieblichesMobilitäts-
management in rund 160 Betrieben einzuführen
und dabei Maßnahmen für eine nachhaltige und
klimafreundlicheMobilitätsgestaltung umzuset-
zen. B.A.U.M. greift bei der Durchführung des
Projekts auf die Erfahrungen aus bundesweit über
100 ÖKOPROFIT-Projektenmit über 1.200
Betrieben sowie auf Erfahrungen aus diversen
Projekten für betrieblichesMobilitätsmanagement
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zurück. In elf Regionen werden jeweils zwei
Mobil.Pro.Fit.®-Projekte durchgeführt.
Hier erfahren Siemehr:
→http://link.csr-news.net/14_BAUM

CSR Company: Sparringpartner undMentor in
Umweltthemen und Berichterstattung
Seit 1999 bereits begleitet die CSR Company den
Flughafen Innsbruck bei der internen Umsetzung
von EMAS und ISO 14000. Nunwurde der
Flughafen für den europäischen EMAS -Award 2014
in der Kategorie „Kleine Organisationen aus dem
öffentlichen Sektor“ nominiert. Die Zeremonie fand
in Hannover, Deutschland, statt und stellte für das
Umweltteam des Flughafens wie auch die CSR
Company, nach demGewinn des österreichischen
EMAS Preises im Jahr 2013, eine weitere Anerken-
nung ihrer Leistungen dar. Besonders hervorgeho-
ben wurde der europaweit erste Einsatz eines
LED-Lichtsystems zur Vorfeldbeleuchtung, der
neben einer Senkung des Energiebedarfs vonmehr
als 60 Prozent auchmit einer starken Verringerung
der Lichtverschmutzung verbunden ist. Als
nächster Schritt ist die Erweiterung der Umweltbe-
richterstattung zu umfassendemNachhaltigkeits-
reporting geplant, das weiterhin von der CSR
Company betreut werden wird.Weitere Infos:
→http://www.csr-company.com/

Dibella-Video: The Fair Trail
Wie wird Faitrade-Cotton angebaut und auf
welchenWegen findet sie zumVerbraucher?Was
bewirkt Fairtrade für die Landarbeiter in Indien?
Dazu lässt ein englischsprachiges Video von Dibella
die Beteiligten in Indien zuWort kommen und
bietet Einblicke in die Supply Chain der Fairtrade-
Baumwolle. Das Video bei Vimeo:
→http://link.csr-news.net/14_Dibella

Ritter Sport Nachhaltigkeitsmanager
Georg Hoffmann im Interview
Herr Hoffmann, wasmacht ein Nachhaltigkeits-
manager bei Ritter Sport?
Georg Hoffmann: Als Nachhaltigkeitsmanager ist
esmeine Aufgabe, die globale Sicht auf das Thema
imUnternehmen zu haben. Ich kontrolliere die
Prozesse bei der Durchführung von Nachhaltig-
keitsprojekten der einzelnen Abteilungen und bin
dafür verantwortlich, dass alle Aktivitäten auf die
Nachhaltigkeitsziele des Unternehmens einzahlen.
Hier lesen Sie das ganze Interview:
→http://link.csr-news.net/14_RitterSport
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D
erBeitrag „Creatingsharedvalue.Howto
reinvent capitalism—andunleashawave
of innovation and growth” (2011) von
MichaelPorter andMarcKramerzählt zu

denmeist zitiertenArtikeln imManagement inden
vergangenen Jahren (CSRMAGAZINberichteteda-
zu in der Ausgabe 2/2012). An die Stelle eines ver-
engten Managementverständnisses mit seiner Fi-
xierungaufkurzfristigenProfitensoll dieSchaffung
gemeinsamerWerte rücken, so dieHauptthese der
Autoren.Damit soll es gelingen, das gegenüber der
Wirtschaft verloreneVertrauenzurückzugewinnen.
Es geht Porter und Kramer um eine Reintegration
und eine Wiedereinbettung der Wirtschaft in die
Gesellschaft.

Das sind durchaus ungewohnte Töne zweier
wichtiger Managementtheoretiker, denn Themen
wieUnternehmensverantwortungundNachhaltig-
keit fristen im Mainstream der Managementlehre
leider weiterhin eher ein Nischendasein. Doch in-
wieweit tragen die Vorschläge der Autoren wirk-
lich? Bricht nun eineneue Zeit an, in der Corporate
Social Responsibility (CSR) durch Creating Shared
Value (CSV) ersetzt werden sollte?

Tatsächlich deutet das CSV-Konzept in Teilen ei-
nige fortschrittliche Ideen an: Interessant ist bei-
spielsweise, dass dieAutorendiemöglichenpositi-
ven Beiträge vonUnternehmen betonen und diese
in den Mittelpunkt des Interesses rücken. Sie leh-
nen damit ein bloß (Reputations-) Risiken vermei-
dendes, defensives Konzept ab. Unternehmen soll-
ten stattdessen „ihre Fertigkeiten, Ressourcen und
Managementfähigkeitennutzen, umsozialen Fort-
schritt anzuführen“ (S. 77).

AuchwenndiesesVerständnis vonUnternehmen
als proaktiveAkteure inder akademischenDiskus-
sionbereits seit einiger Zeit umfangreichbehandelt
wird, so weist diese Ausrichtung durchaus in eine
richtigeundwichtigeRichtung. Zusätzlich schlagen
Porter und Kramer vor, von gesellschaftlichen „Be-
dürfnissen“ her – statt in denKategorien „Produkte“
und „Dienstleistungen“ – zu denken und diese als
Ausgangspunkt für Innovationen zuwählen.Diese
Unterscheidung ist entscheidend für unternehme-
rischeGeschäftsmodelle. Gehtmanetwa voneinem
Bedürfnis nachMobilität aus, sowärendieHerstel-
lungundderVerkauf vonKraftfahrzeugen einmög-
lichesMittel zumZweck.Darüber hinaus lassen sich
aber andere Produkte und Leistungen denken, um
Menschen mit Mobilität zu versorgen: Aus Auto-
bauern würden so Mobilitätsunternehmen, die
neue, nachhaltige Märkte erschließen (z. B. Car-
sharing, Mobilitätspässe).

Während Porter und Kramer mit diesen zumin-
dest angedeuteten Ideennochpositiv überraschen,
zeigt sich in ihren Hauptargumenten gleichwohl
die orthodoxe Prägung ihrer Zunft. Früh machen
sie klar, dass CSV wedermit sperrigen normativen
Begriffen wie Gerechtigkeit, Verantwortung oder
Gemeinwohl nochmit den bekannten CSR-Debat-
ten verbunden ist, sondern es um ein neues Ver-
ständnis vonWertschöpfung geht. Mit diesem be-
grifflichen Wandel von „Verantwortung“ zu „Wert-
schöpfung“ gelingt es ihnen, einen bis dato skepti-
schen Mainstream anzusprechen, der wohl sonst
weiterhin auf Distanz geblieben wäre.

DochwashabendieAutoren eigentlich zu sagen?
In einemersten Schritt versuchen sie, ihr CSVgegen

„Creating SharedValue“(CSV) – gemeinsameWerte schaffen – so lautet der Vorschlag
derHarvard-Professoren undManagement-GurusMichael Porter undMark Kramer.
In einem vielbeachtetenArtikel derHarvard Business Review empfehlen sie ein stär-
ker wertebasiertesManagement, das zu nicht weniger als einer Neuerfindung des Ka-
pitalismus führen soll. Thomas Beschorner und ThomasHajduk von der Universität
St.Gallen und andereWirtschaftsethiker sindmehr als skeptisch.
VONTHOMAS BESCHORNERUND THOMASHAJDUK
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einen CSR-Begriff in Stellung zubringen. CSR be-
schreiben sie dabei als philanthropische Tätigkeit,
die vomKerngeschäft desUnternehmens losgelöst
ist, während CSV in die „Profitmaximierung integ-
riert“ sei (S. 76). Ein solch simples CSR-Verständnis
vertritt heute aber so gutwieniemandmehr –weder
in Theorie noch Praxis. Die Formel, dass es bei CSR
nicht darumgeht,wie Profite ausgegeben, sondern
wie sie erwirtschaftetwerden, sollte sich eigentlich
auch bis nach Boston herumgesprochen haben.

Im Weiteren argumentieren die Autoren aus
strikt ökonomischer Perspektive.Gewinnmaximie-
rung, über die siemit CSVeigentlichhinauswollten,
ist der normative Dreh- und Angelpunkt ihres An-
satzes (so schon Friedman 1970). Dieses Maximie-
rungspostulat wird nicht nur empirisch vorausge-
setzt – Unternehmen sind im Wettbewerb dazu
„gezwungen“ –, sondern als moralisch richtige
Praxis angenommen. CSV bekräftigt diese norma-
tive Festlegung, indem Unternehmen weiterhin
Profitemachenunddabei „soziale Bedürfnisse“ der
Gesellschaft abdecken. Entscheidend bleibt aber
das reine Profitmotiv; die gesellschaftlichenBedürf-
nisse dienen lediglich alsMittel zumZweck, indem
clevere Unternehmen einen Absatzmarkt erken-
nen, den Business Case kalkulieren und gewinn-
bringend investieren. Solche Unternehmenwären
gute „Rechner“ imSinne einesHomooeconomicus;
mit verantwortungsvollem, ethischem Verhalten
hätte das aber nicht viel zu tun.

Anstelle des funktionalen CSV-Konzepts brau-
chenUnternehmenein ethisches Leitbild,mit dem
sie sich nicht nur als ökonomische, sondern auch
als umfassendere gesellschaftlicheAkteure begrei-
fen. Ein normatives Leitbild ist nicht ein bloßes
ManagementkonzeptwieCSV, sondern es bildet das
Fundament für unternehmerisches Handeln. Auf
dieser Grundlage und nur auf dieser Grundlage

werden Geschäfte gemacht.
Dies schließt Profitstreben
nicht aus. Im Gegenteil: Die
normative Grundlage ver-
leiht Profiten erst ihre Legi-
timität.

Diese Legitimität und der
(Wieder-) Gewinn von ge-
sellschaftlichemVertrauen
sind auch für die Neuerfin-
dungdesKapitalismus erforderlich, die sich
Porter undKramer auf die Fahnengeschrie-
ben haben. Es reicht dafür nicht aus, die
alte Geschichte von ökonomischer Ratio-
nalität, InnovationenundWachstumzuerzäh-
len. Ein echter Paradigmenwechsel braucht muti-
gere Ideen.Dazugehört ein zeitgemäßesVerständ-
nis vonUnternehmenals gesellschaftlicheAkteure,
daswenigstens drei zentraleDimensionenumfasst:

Erstens, Unternehmen sind nicht nur ökonomi-
sche Akteure, sondern sie beteiligen sich darüber
hinaus aktiv an der Governance öffentlicher Güter
und am Gemeinwesen. Zweitens, Unternehmen
konkurrieren nicht nur miteinander, sondern be-
herrschen unter den Bedingungen der Globalisie-
rung auch Kooperationsformenmit einer Vielzahl
anderer gesellschaftlicherAkteure. Dies dient u. a.
der Schaffung von kollektiven Selbstverpflichtun-
gen.Drittens, Unternehmen sprechennicht nur die
SprachederÖkonomie.De facto findenwir in ihnen
multiple Rationalitätenwie etwa technischer, juris-
tischer, sozialer oder moralischer Art. Moralische
Rationalität in Organisationen zu aktivieren, ist
eine der vordersten Aufgaben von CSR und eine
Grundvoraussetzung für die aktive Teilhabe von
Unternehmen an einer nachhaltigen gesellschaft-
lichen Entwicklung.

So verstandene Unternehmen gibt es bereits, sie
werden jedoch vondemengenCSV-Konzept ausge-
blendet, da sie in der dazugehörigen verengten
ökonomischen Sicht schlicht nicht existieren. Die
CSR-Debatte ist hier glücklicherweise weiter als
Porter undKramer, die – ähnlichwie dieApologeten
des „Ehrbaren Kaufmanns“ – eine Unternehmens-
verantwortung light anbieten, nachdemsie sie von
derKomplexität dermodernenUnternehmenswelt
befreit haben.

Internationale Kritik am CSV
Im vergangenen und in diesem Jahr kritisierten interna-
tional führende Unternehmensethiker aus Nordamerika
und Europa das „Creating Shared Value“-Konzept von
Porter und Kramer. Eine Übersicht dazu finden Sie in
unserem Dossier unter http://link.csr-news.net/14_
CSV. Auch der englischsprachige Originaltext, der in
diesem Beitrag zusammengefasst wurde, ist online
verfügbar: http://link.csr-news.net/14_St.Gallen

Diese Legitimität und der
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Porter undKramer auf die Fahnengeschrie-
ben haben. Es reicht dafür nicht aus, die
alte Geschichte von ökonomischer Ratio-
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Studien

ʢUNICEF
Children’s Rights in Sustainability Reporting
Welche Rolle spielen Kinderrechte in CSR-Berichten?
Keine angemessen wichtige, meint UNICEF, und hat
deswegen einen Leitfaden veröffentlicht. Dieser
zeigt auf, wie Kinderrechte, die mehr als das Verbotzeigt auf, wie Kinderrechte, die mehr als das Verbot
von Kinderarbeit sind, in Berichten nach dem
GRI-Standard stärker berücksichtigt werden können.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service7

ʢGermanwatch undMisereor
Globales Wirtschaften und Menschenrechte:
Deutschland auf dem Prüfstand
Im Jahr 2011 wurden die UN-Leitprinzipien für
Wirtschaft und Menschenrechte verabschiedet.
Grund genug für Germanwatch und Misereor zu
fragen, wie diese Norm bisher in der Praxis umge-
setzt wurde. In der vorliegenden Studie haben die
beiden NGOs u. a. eine Befragung der DAX-30-Unter-
nehmen vorgenommen. Ein Ergebnis: Unternehmen
nehmen das Thema ernst. Eine Herausforderung
liegt aber besonders in der Umsetzung von Verhal-
tenskodizes.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service8

CSR im Web

future-Programm: Nachhaltigkeitsberichte analy-
sieren und bewerten
Die Unternehmensinitiative future bietet kleinen und
mittleren Unternehmen mit Sitz in Deutschland eine
Analyse und Bewertung ihrer Nachhaltigkeitsberich-
te. Die kostenpflichtige Bewertung erfolgt nach dem
Ranking-Verfahren von IÖW und future und umfasst
ein detailliertes Feedback. Die Ergebnisse werden
mit anderen Teilnehmern in einem gemeinsamen
Workshop diskutiert.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service9

Öffentliche Konsultation zur CSR-Strategie der EU
Vor drei Jahren hat die Europäische Kommission eine
CSR-Strategie vorgestellt, mit der u. a. eine neue
CSR-Definition und der Vorschlag für die Transpa-
renzdirektive lanciert wurden. Die Strategie läuft
2014 aus und die Kommission hat daher eine
öffentliche Konsultation gestartet, um Rückmeldun-
gen zu der Strategie einzuholen. Die Online-Konsul-
tation steht allen Bürgern, Unternehmen und Organi-
sationen offen und läuft bis zum 15. August. Der
Fragebogen liegt auch auf Deutsch vor.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service10
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Springer Gabler, 18.3.2014, 116, 365805235X.
Professionelle Fußballvereine sind heute auch
Unternehmen und kommen als solche nicht um die
Auseinandersetzung mit ihrer gesellschaftlichen
Verantwortung herum. Doch wie ist das jeweils
konkrete Engagement der Vereine zu werten? Der
Autor stellt ein Bewertungsmodell vor, dessen
zentraler Bestandteil ein Katalog aus zwölf Bewer-
tungskriterien ist. Auf dieser Grundlage erstellt er
ein Ranking der Vereine in der 1. Bundesliga.

ʢMatthias Fifka (Hrsg.)
CSR und Reporting: Nachhaltigkeits- und
CSR-Berichterstattung verstehen und erfolgreich
umsetzen
Springer Gabler, 31.5.2014, 251, 3642538924.
Mit der Veröffentlichung der vierten Generation des
Berichtsstandards der Global Reporting Initiative
steht der Nachhaltigkeitsberichterstattung eine
weitere Entwicklungsstufe bevor. In dem Sammel-
band ziehen die Autoren ein Zwischenfazit der
bisherigen Entwicklung und beleuchten diverse
Aspekte. Praktiker aus Wirtschaft und Gesellschaft
illustrieren die Berichterstattung mit Beispielen aus
ihren Unternehmen und Organisationen.

ʢAlexandra Hildebrandt (Hrsg.)
CSR und Sportmanagement: Jenseits von Sieg und
Niederlage: Sport als gesellschaftliche Aufgabe
verstehen und umsetzen
Springer Gabler, 31.5.2014, 599, 3642548830.
Nicht nur im Profifußball spielt CSR eine immer
wichtigere Rolle. Die Autoren dieses Sammelbands
argumentieren theoretisch und anhand von Praxisfäl-
len, dass nachhaltiges Management auch im Sport
seinen Platz hat. Zentral seien dabei eine konsisten-
te Strategie, klare Identifikation der Wertebasis sowie
Transparenz gegenüber Stakeholdern. Die Beiträge
arbeiten die im Sportmanagement geführten Debat-
ten, Sichtweisen und Interessenslagen heraus und
bringen sie mit CSR-Ansätzen zusammen.

ʢTimoMeynhardt
Nachhaltigkeit - Kein Thema!: Fallstudien aus der
Unternehmenspraxis
Springer Gabler, 31.5.2014, 108, 3658048565.

vermitteln die sechs Fallstudien, in denen der Autor
Unternehmen verschiedener Branchen entlang einer
„Gemeinwohlpyramide“ analysiert und Reflexions-
prozesse über konkrete Dilemmata eröffnet. Ein
paralleler Aufbau und Fragen am Ende jeder Studie
erleichtern den Einstieg und die Diskussion. Ein
Lehrbuch, das auch für die Fort- und Weiterbildung
geeignet ist.

ʢDIN e.V., Annette Kleinfeld, AnnikaMartens (Hrsg.)
DIN ISO 26000 – Gesellschaftliche Verantwortung
erfolgreich umsetzen: Beispiele, Strategien,
Lösungen
Beuth, Juni 2014, 150, 341024140X.
Bereits über drei Jahre liegt die DIN ISO 26000 im
Deutschen vor. Mit diesem „Praxis-Band“ reicht der
DIN e. V. nun eine Orientierungshilfe für die erfolgrei-
che Umsetzung der Verantwortungsnorm nach.
Neben einer Übersicht über aktuelle Trends und
einer wissenschaftlichen Einordnung der ISO 26000,
berichten neun Unternehmen unterschiedlicher
Größe über ihre eigenen Erfahrungen bei der strate-
gischen Auseinandersetzung mit dem Thema CSR.
Dabei kommen sowohl positive Ergebnisse als auch
Schwierigkeiten und Herausforderungen zur Spra-
che, vor denen besonders kleine und Kleinstunter-
nehmen stehen können.

ʢRobert Skidelsky, Edward Skidelsky
Wie viel ist genug?: VomWachstumswahn zu einer
Ökonomie des guten Lebens
Goldmann, 21.7.2014, 320, 3442158052.
Seit einigen Jahren nimmt die Kritik an Wirtschafts-
wachstum und rein materiellem Wohlstand wieder
zu. In dieser Debatte beziehen die beiden Ökono-
men Stellung, indem sie alte Grundfragen neu
stellen: Was macht ein gutes Leben aus, und was
droht uns im Wachstumsglauben verloren zu gehen?
Die Autoren zeichnen nach, wie führende Denker von
der Antike bis ins 21. Jahrhundert über Entstehung
und Gebrauch des Reichtums, aber auch über ein
erfülltes Leben jenseits der Arbeit nachgedacht
haben. Abschließend machen sie konkrete Vorschlä-
ge, mit denen die Leser die Frage, wie viel genug ist,
für sich selbst beantworten können.

ʢMaximilianWaldvogel
Gesellschaftliches Engagement im Profifußball:
Ein Bewertungsmodell für die 1. Bundesliga
Springer Gabler, 18.3.2014, 116, 365805235X.

Betriebliche Nachhaltigkeit lässt sich nicht ohne
Weiteres mit „richtig“ und „falsch“ bewerten,
sondern spielt sich in Spannungsfeldern ab. Dies
vermitteln die sechs Fallstudien, in denen der Autor

Literatur
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mationen zur Verleihung werden zeitnah auf der
Website zum CSR-Preis veröffentlicht.
PDF: http://www.csr-preis-bund.de

ʢPYXERAGlobal, SAP und UPJ.
25.9.2014, Berlin, Workshop: Global Pro Bono
Volunteering – Innovation in Corporate Investment
Der Workshop zeigt auf, wie Unternehmen über
globale Pro-Bono Programme tiefgreifende, soziale
Wirkung in der ganzen Welt erzielen können. Es
werden existierende Programme vorgestellt, von
denen die Teilnehmer lernen können, wie ein globa-
les Pro-Bono Programm in der eigenen Firma einge-
führt werden kann. Die Teilnahme an demWorkshop
ist kostenlos.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service2

ʢKonzeptwerk Neue Ökonomie u.a.
2.-6.9.2014, Leipzig, Vierte Internationale De-
growth-Konferenz für ökologische Nachhaltigkeit
und soziale Gerechtigkeit
Das Wachstumsparadigma steht wieder verstärkt in
der Kritik. Wie Alternativen aussehen könnten, ist
Thema der Degrowth-Konferenz, bei der konkrete
Schritte für eine Gesellschaft jenseits von wirtschaft-
lichemWachstumszwang im Mittelpunkt stehen. Die
Konferenz will die wissenschaftliche, praktische und
künstlerische Auseinandersetzung mit „Degrowth“
fördern und Akteure vernetzen. Es werden aktuelle
Forschungsergebnisse sowie konkrete Projekte und
Politikvorschläge vorgestellt, ausprobiert und
diskutiert.
PDF: http://leipzig.degrowth.org/de/

ʢHochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswal-
de (FH) u. a.
23.-24.9.2014, Potsdam, Internationale Konferenz:
Tourismus und Klimawandel in Mitteleuropa – Wis-
senschaft trifft Praxis
Der Klimawandel ist ein zentrales Verantwortungs-
thema in der Tourismusbranche. Einerseits bedro-
hen klimatische Veränderungen Destinationen,
andererseits trägt Tourismus zum Klimawandel bei.
Die Konferenz richtet sich besonders an Teilnehmer
von Forschungs- und Erprobungsprojekten in
Deutschland und seinen Nachbarstaaten. Wissen-
schaftler und Praktiker suchen dabei gemeinsam

ʢMinisterium für Finanzen undWirtschaft Baden-
Württemberg
3.7.2014, Stuttgart, Verleihung des Mittelstands-
preises für soziale Verantwortung in Baden-Würt-preises für soziale Verantwortung in Baden-Würt-
temberg
Das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-
Württemberg und die Caritas verleihen zum nunmehr
achten Mal in Folge den Mittelstandspreis für soziale
Verantwortung in Baden-Württemberg. Auf der
feierlichen Veranstaltung wird das Engagement der
prämierten Unternehmen und ihrer zivilgesellschaft-
lichen Partner gewürdigt.
PDF: http://www.csr-bw.de/

ʢMesse Stuttgart und Deutsche Gesellschaft für
Nachhaltiges Bauen – DGNB e.V.
1.-2.7.2014, Stuttgart, Consense 2014 – internatio-
nale Fachmesse und Kongress für nachhaltiges
Bauen, Investieren und Betreiben
Die Consense ist eine der größten Fachmessen für
nachhaltiges Bauen, Investieren und Betrieben.
Unternehmen stellen neue Produkte und Dienstleis-
tungen vor und Experten diskutieren hier aktuelle
Themen und Herausforderungen. Neben der allge-
meinen Ausstellung widmen sich Foren konkreten
Themenschwerpunkten.
PDF: http://www.messe-stuttgart.de/consense/

ʢ genisis u.a.
10.-11.9.2014, Berlin, Vision Summit 2014 –
Social Innovation
Der Vision Summit ist über Deutschland hinaus zu
einer Institution für Social Business geworden.
Dieses Jahr stehen soziale Innovationen im Vorder-
grund. Erfolgreiche Sozialinnovatoren werden ihre
Ideen vorstellen und die Teilnehmer entwickeln in
Workshops ihre eigenen Ideen. Wie jedes Jahr wird
auch wieder der VISION Award vergeben.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service1

ʢBundesministerium für Arbeit und Soziales
17.9.2014, Berlin, Verleihung des CSR-Preises der
Bundesregierung
Im Mai wurden die Finalisten bekanntgegeben, die
es bis in die Endrunde des zweiten CSR-Preises deres bis in die Endrunde des zweiten CSR-Preises der
Bundesregierung geschafft haben. Prämiert werdenBundesregierung geschafft haben. Prämiert werden
Unternehmen in vier Größenklassen. Nähere Infor-Unternehmen in vier Größenklassen. Nähere Infor-
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nach geeigneten Schutz- und Anpassungsmaßnah-
men. Touristische Akteure, die einen Einstieg in das
Thema suchen, sind ebenfalls angesprochen.Thema suchen, sind ebenfalls angesprochen.
PDF: http://link.csr-news.net/ 14_Service3

ʢDeutsche UNESCO-Kommission e.V.
29.9.-12.11.2014, Bonn / deutschlandweit, Nationa-
le Konferenz und Aktionstage Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung
Die UN-Dekade für Bildung und nachhaltige Entwick-
lung endet in diesem Jahr. Aus diesem Anlass soll
auf einer nationalen Konferenz in Bonn am 29. und
30. September ein Fazit gezogen werden. Zugleich
fällt mit der Konferenz der Startschuss für die
deutschlandweiten Aktionstage. Noch können
Organisationen aller Art ihr Angebot anmelden und
so auf der Website der Initiative einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt machen.
PDF: http://www.bne-portal.de/aktionen/
aktionstage/

ʢHumboldt-Universität Berlin
8.-9.10.2014, Berlin, 6th International Conference
on Corporate Sustainability and Responsibility
Die internationale CSR-Konferenz der Humboldt-
Universität findet zum sechsten Mal statt und
erwartet wieder ein Fachpublikum aus Wissenschaft
und Praxis. Der diesjährige Themenschwerpunkt ist
demWechselspiel zwischen Innovationen und
Nachhaltigkeit gewidmet. Zusätzlich laden 32
parallele Workshops und Plenarveranstaltungen zum
Austausch und Kennenlernen ein.
PDF: http://www.csr-hu-berlin.org/

ʢHumanistic Management Center, FordhamUniversi-
tät New York,Weltethos Institut Tübingen
9.-10.10.2014, Tübingen, „Dignity and Business: The
role of human rights and human responsibilities“
In vier Panels wird es darum gehen, ein stärkeres
Verständnis für den Zusammenhang von Menschen-
würde und wirtschaftlich-gesellschaftlicher Prosperi-
tät zu entwickeln. Als Referenten zugesagt haben

neben Unternehmensvertretern Repräsentanten von
UN PRME, Deutschem Institut für Menschenrechte,
Fair Wear Foundation und Gemeinwohl-Ökonomie.Fair Wear Foundation und Gemeinwohl-Ökonomie.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service4

ʢWilhelm Löhe Hochschule Fürth
17.10.2014, Fürth, „Sozialunternehmer – Gestalter
Sozialer Marktwirtschaft“
Sozialunternehmer gibt es nicht erst, seitdem
„social business“ in aller Munde ist. Die Soziale
Marktwirtschaft mit ihrem Gleichklang von Wirt-
schaftlichkeit, Solidarität und Subsidiarität kann
ebenfalls ein wichtiger Referenzpunkt für Sozialun-
ternehmen sein. Auf der Tagung stehen neben
allgemeinen Betrachtungen des Sozialunternehmer-
tums insbesondere Gestaltungsmöglichkeiten und
konkrete Ansätze im Mittelpunkt.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service5

ʢGRÜNE LIGABerlin e.V. u.a.
23.-24.10.2014, München, Netzwerk21Kongress
Die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung auf
Gemeinde- und Regionalebene ist das Ziel des
„Lokale Agenda 21“-Prozesses. Dafür tauschen sich
die beteiligten Akteure regelmäßig beim Netzwerk-
21Kongress aus. Für das mittlerweile achte Treffen
wird ein neues Format eingeführt, bestehend aus
vier Workshopreihen zu den Themen Partizipation,
Konsum, Energie und Mobilität.
PDF: http://www.netzwerk21kongress.de/

ʢBUND
15.-16.11.2014 und 29.-30.11.2014, Essen, Werkstatt
praktische Umweltbildung Herbst
Die zweiteilige Werkstatt vermittelt Interessenten,
wie ein Umweltbildungsangebot konzipiert, an
Bildungseinrichtungen vermittelt und umgesetzt
wird. Die Teilnehmer entwickeln dabei in Gruppen-
arbeit eigene Projekte und werden von erfahrenen
Umweltbildnern unterstützt. Für den erfolgreichen
Abschluss müssen beide Module belegt werden.
PDF: http://link.csr-news.net/14_Service6

Für Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes machen
Materialkosten mehr als 40 Prozent ihrer Gesamtkosten aus.
Zugleich ist die Rohstoffbeschaffung aufgrund politischer
Verwerfungen mitunter unsicher und teuer. Daher zeichnet das
Bundeswirtschaftsministerium Unternehmen und Forschungsein-
richtungen für die Entwicklung und die Umsetzung von rohstoff-

und materialeffizienten Produkten, Prozessen, aber auch
Dienstleistungen aus. Teilnahmeberechtigt sind Unternehmen mit
bis zu 1.000 Mitarbeitern sowie Forschungseinrichtungen.
Einsendeschluss ist der 23. September 2014.

Infos zur Anmeldung:
http://link.csr-news.net/14_Service11

DEUTSCHER ROHSTOFFEFFIZIENZ-PREIS 2014
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DieThemendesCSRMAGAZINs erarbeitenunsereDie ThemendesCSRMAGAZINs erarbeitenunsere
Fachjournalisten weit umfangreicher, als sich diesFachjournalisten weit umfangreicher, als sich dies
imPrintmagazin abbilden lässt. Deshalb bietenwirimPrintmagazin abbilden lässt. Deshalb bietenwir
Ihnen online das Dossier Personalverantwortung:Ihnen online das Dossier Personalverantwortung:
→http://link.csr-news.net/14_Personallink.csr-news.net/14_Personal

Dort lesen Sie u. a.:Dort lesen Sie u. a.:

Checkliste PersonalverantwortungCheckliste Personalverantwortung
Welche Themen spielen eine Rolle? Wie bewertenWelche Themen spielen eine Rolle? Wie bewerten
Arbeitnehmer die Unternehmen?Welches Arbeit-Arbeitnehmer die Unternehmen?Welches Arbeit-
geberranking hilft meinem Unternehmen weiter?geberranking hilft meinem Unternehmen weiter?
Welcheneuenund interessanten Ideengibt es?WoWelcheneuenund interessanten Ideengibt es?Wo
finde ich Unterstützung fürmeine Verantwortungfinde ich Unterstützung fürmeine Verantwortung
gegenüber Arbeitnehmern? […]gegenüber Arbeitnehmern? […]

„Geldkultur“: Finanzbildung für Nachwuchs-„Geldkultur“: Finanzbildung für Nachwuchs-
kräfte undMitarbeiter 50+kräfte undMitarbeiter 50+
Unternehmen brauchen zuverlässige Mitarbeiter.Unternehmen brauchen zuverlässige Mitarbeiter.
„Wir gebenmit Arbeitslosengeld pro Tag über eine„Wir gebenmit Arbeitslosengeld pro Tag über eine
MillionEuro aus“, sagtHaraldNeubauer, Vorsitzen-MillionEuro aus“, sagtHaraldNeubauer, Vorsitzen-
der der Geschäftsführung der Agentur für Arbeitder der Geschäftsführung der Agentur für Arbeit
München. Wer im persönlichen Bereich am Um-München. Wer im persönlichen Bereich am Um-
gangmit Geld scheitert, gerät im Berufmöglicher-gangmit Geld scheitert, gerät im Berufmöglicher-
weise schneller in Versuchung als seine privat er-weise schneller in Versuchung als seine privat er-
folgreichenKollegen.DieAgentur fürArbeit bietetfolgreichenKollegen.DieAgentur fürArbeit bietet
ihren Nachwuchsführungskräften deshalb einenihren Nachwuchsführungskräften deshalb einen
Kurs für den Umgangmit Geld an. […]Kurs für den Umgangmit Geld an. […]

Türöffner in eine Ausbildung: das ProgrammTüröffner in eine Ausbildung: das Programm
„Mensch –Mentoring für Schüler“„Mensch –Mentoring für Schüler“
Benachteiligte junge Menschen finden Unterstüt-Benachteiligte junge Menschen finden Unterstüt-
zung auf demWeg in den Beruf, Unternehmen ler-zung auf demWeg in den Beruf, Unternehmen ler-
nenpotenzielleAuszubildendekennen,MitarbeiternenpotenzielleAuszubildendekennen,Mitarbeiter
engagieren sich für ihre Stadt: All das bietet seitengagieren sich für ihre Stadt: All das bietet seit
2011 das Programm„Mensch –Mentoring für Schü-
ler“ in derRegionKassel. Das erfolgreicheBildungs-
projekt wird auch an anderer Stelle aufgelegt. […]

Vereinbarkeit von Beruf und Pflege: „Da hilft
nur der Dialog“
Das Audit „berufundfamilie“ der Hertie-Stiftung
wendet sichderVereinbarkeit vonBeruf undPflege
zu. „Da wiederholt sich Geschichte“, sagt Stefan
Becker, Geschäftsführer der gemeinnützigenGmbH
berufundfamilie. SowieArbeitnehmer vor einigen
JahrendieVereinbarkeit vonKindererziehungund
Beruf einzufordern begannen, tritt jetzt die Pflege

Dossier PersonalverantwortungDossier Personalverantwortung

Nutzen Sie CSR MAGAZINNutzen Sie CSR MAGAZIN
und CSR NEWS crossmedialund CSR NEWS crossmedial

vonAngehörigen indenBlickpunkt.Unternehmen
sollten „nicht auf Gesetze warten“, sondern selbst
die Initiative ergreifen, rät Becker. […]

Risiken erkennen und Wettbewerbsvorteile
nutzen: TÜVRheinlandbietetNachhaltigkeits-
zertifikat
Seit dem vergangenen Jahr bietet der TÜV Rhein-
land ein eigenes Nachhaltigkeitszertifikat an. Der
TÜV Rheinland-Standard „Nachhaltige Unterneh-
mensführung“ knüpft an bereits bestehende Ma-
nagementsystemprozesse anundbietet denUnter-
nehmen zugleich eine Leitlinie für die Einführung
einesNachhaltigkeitsmanagementsystems. „Auch
für denMittelstandgeht keinWegdaran vorbei, sich
nachhaltig aufzustellen“, sagt Gabriele Rauße, Ge-
schäftsführerin TÜVRheinland.Dafür sorgen etwa
Konzerne, die Nachhaltigkeitsanforderungen an
ihremittelständischen weiterreichen.

Familienfreundlichkeit: Flexible Arbeitszeit-
wahl und Führen in Teilzeit
Der baden-württembergische Maschinenbauer
Trumph bietet seinen Mitarbeitern seit 2011 die
Möglichkeit, ihre Arbeitszeit alle zwei Jahre frei zu
wählen – in der Regel innerhalb eines Korridors
zwischen 15 und 40 Wochenarbeitsstunden. „Das
war damals ein richtiger Sprung ins kalte Wasser“,
sagte die Leiterin des Personal- und Sozialwesens
bei Trumph,AstridOellerer. Rückblickendhabe sich
die Regelung bewährt, der Kulturwandel imUnter-
nehmen ist aber noch nicht abgeschlossen. […]

„CSR und HR müssen viel mehr Hand in Hand
gehen“
Für junge Fachkräfte ist die ethische Orientierung
ihrer zukünftigen Arbeitgeber ein „Hygiene-Krite-
rium“: „Unternehmen mit einem schlechten ethi-
schen Verhalten kommen nicht in die engere Aus-
wahl“, sagt Petra Lewe, Geschäftsführerin des Ver-
eins Enactus, der mit seinen Angeboten insbeson-
dere Studierende anspricht. Das bedeute allerdings
nicht, dass als besonders nachhaltig positionierte
Unternehmen automatisch zumWunscharbeitge-
ber des wissenschaftlichen Nachwuchses würden.

Das Dossier Personalverantwortung:
→http://link.csr-news.net/14_Personal
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